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Durch Nacht zum Licht. 


Durd Nacht zum Licht! — ſo nehn des 
Höchſten Bahnen; 

Sp war es, als geichaffen ward die Welt, 

Und „es ward Licht” anf des Allmächt'gen 
Mahnen, 

Das Finftre ward zum fühen Tag erhellt. 

Als Grundakkord klingt and) durd dies 
Gedicht: 
Durch Nadıt zum Licht! 


Durch Nacht zum Licht! iſt der Erlöſung 
Zeichen: 

Des Heilands Seele deckte tiefſte Nacht, 

Die Gottesnähe ſchien von ihm zu weichen, 

Bevor der Sieger rief: Es iſt vollbradjt! 

Ihm nad) drum jede glänb’ge Seele ſpricht: 
Durch Nacht zum Licht! 


















































| jr Gott läffet Gras wagyjen für das Vieh und Saat zu YUuh des Wlenfchen; 
(er daſ das Brod des Wenfchen Herz ftärke. 
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Die rechte Zeit. 








Was dir mangelt, was dir fehlt, 
Was dein Herz bedrückt und quält, 
Sag’ es Jeſu voll Vertrauen, 
Gnädig wird er auf dich ſchauen; 
Marte itill; wenn auch nicht heut’, 
Er erbört zur rechten Zeit. 


Fühlſt dur dich im Glauben matt, 
Neil dein Fuß geftrauchelt hat, 
Und du ſuchſt in erniter Reue 
Deinen Herrn und Gott auf3 neue, 
Glaube nur, er ſteht bereit 

Ind erſcheint zur rechten Zeit. 


Wenn die Nacht dich ganz umringt, 
Nirgends dir ein Sternlein winft, 
D, dann lerne, Statt zu Flagen, 
Deinen Schmerz geduldig tragen. 
Scheint der Netter noch jo mweit, 
Jeſus hilft zur rechten Zeit. 


Wenn der lette Feind dir droht, 
Und du rufft in tiefer Not: 

„Herr, wann wirft du mich vollenden 
Und mir deine Engel fenden ?” 
Harre Itill der Ewigfeit, 

Jeſus hilft zur rechten Zeit. 





Deine Herrlichkeit ſehen! 





Von Dr. Conrad in Berlin. 


2. Mole 33, 18: Er aber ſprach: So laß 
mich deine Serrlichfeit fehen. 

Ein Schriftausleger gibt folgende fchöne 
Schilderung von der 
Stunde, von der unfer Tert uns berichtet: 
„Noch ift die Sonne nicht aus ihrer Ruhe 
erwacht, als Mofes fich fchon gürtet, dem 
Herrn, feinem Gott, zu begegnen. Wie 
ganz anders ift doch dies Emporfteigen als 
am Morgen der Geſetzgebung! Xett Fein 





geheimnisvollen 
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Donner, fein Poſaunenhall, feine Beglei- 
tung, ſelbſt die Joſuas nicht; allein fteiat 
er die Höhe hinauf, während die Stille nur 
durch den Schall feiner Tritte und durch 
das vernehmliche Klopfen feines Herzens 
unterbrochen wird. Endlich gelangt er voll 
Danfes auf die Höhe des Berges, den er 
wenige Wochen zubor zitternd und feufzend 
verließ. Nun it. die Felfenfluft erreicht; 
nun fcheidet ihn nur noch das Staubge— 
wand feines Leibes von dem Herrn, feinem 
Bott. Die Erde janf unter ihm hinweg. 
denn der Simmel wird fich feinem Auge er- 
ichließen; er wird des Herrn Herrlichkeit 
ſchauen! Und jest, während er unter den 
Schauern heißer Ehrfurcht dort jteht und 
wartet und anbetet, jet fieht er fernher die 
Wolfe des Zeugniſſes herannaben; jet be- 
ainnt ein Augenblick feines Zeben3, bei dei- 
fen Schilderung jedem, außer ihm jelbit, 
die Feder aus der Sand finft. Plötzlich 
fühlt er wie fich eine unſichtbare Sand auf 
feine dämmernden Mugen Tegt, und lieblich 
wie das Rauſchen von Engelsharfen ver- 
nimmt er in ſtillſanftem Saufen die Stim- 
me: Serr, Herr Gott, harmherzia und anä- 
dig. Und mm, da die Simmelsitimme 
ſchweigt, wird ihm nach dem betenden Hö— 
ren ein Augenblick des Schauens veraönnt, 
und ein Strom des Lichtes, der ihm mı3 
der Ianalam bvoritberaehenden Wolfe ent 
gegenflutet — aber nein, laßt uns nicht an 
eine Schilderung denfen, mo Moſes ſelbſt 
faum einen einzigen Blick gewagt hat. Mit 
gebeugtem Smtbte wirft er Sich auf fein er- 
alithendes Antlit nieder; und Soreb mird 
dem Pertauten Gottes zum Bethel, zur 
Pforte des Simmel.“ 

Das Evangelium erzählt uns bon dem 
kananäiſchen Meihe, das in herzlicher Liebe 
au ihrem todkranken Kinde ſich an den Set- 
land mit ihrer Pitte dränat und, durch fein 
Hindernis abgeſchreckt, durch Feine Meine 
rung des Serrn ermitdet, immer kühner 
wird in ihrem Peten und immer vertraut 
ensboller, bis ſie ſchließlich Sieg und Se 
gen fiir ihre Ausdauer davonträgt. Eine 
köſtliche Geſtalt, ein ermutigendes Vorbild 
fir alle, die trotz aller Zweifel und trotz 
aller Bedenken nicht ablaſſen möchten, den 
Herrn mit ihren Herzensanliegen anzu 
gehen. Staunend und bewundernd hat der 
Herr au der Kanganiterin geſagt: O Weib, 
dein Glaube tft groß! Aber größer noch iſt 
der Glaube des Mannes Gottes in un— 
ferem Terte, der das Größte fich erhittet, 
was ein Menfch nur bitten fann: vollkom— 
mene Erkenntnis auch der verborgenſten 
Tiefen im Weſen Gottes möchte er haben: 
ohne Hülle möchte er ihn fchmien: Serr, laß 
mich deine Serrlichfeit ſehen! 

Es Tient doch diefer aeheimnisnnlfe Pıra 
nach Gott, die Sehnsucht, ihn zu Schauen, 
in der Menſchenſeeſe. Ammer mieder ſto 
hen mir in der Schrift auf Morte mie: 
Mann werde ih dahin kommen, dab ich 
Gottes Angeſicht ſchaue? Mh, daß du 
den Himmel zerriſſeſt und führeſt herab! 
Auch in unſern Liedern treten ſolche Män 
ae öfter uns entgegen.“ Aber wolcher ſtaub— 
geborene und an die Erde gehundene 
Menſch könnte wohl den Anblick des Drei 
malheiligen ertragen? Mer würnde nicht ae 
blendet, wenn er in dieſes Lichtmeer von 
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Heiligkeit und Herrlichkeit hineinblickte? 

Melanchthon bat einmal geſagt: Ehri-» 
ſtum erfennen heißt die Wohltaten Chri- 
ſti erfennen. Das heißt doch wohl: Nicht 
was Jeſus an ſich iſt, ift die Hauptſache, 
ſondern was er für uns iſt. Von den Wer— 
ken, die wir von Gott an unſerer Seele und 
an unſerem Leibe erleben, ſollen wir rück— 
ſchließen auf das geheimnisvolle Weſen 
Gottes. Oder wie es in unſerm Texte jo 
anschaulich beißt: er will an uns vorüber— 
geben; wir dürfen ihm dann von hinten 
nachſchauen; aber fein Angeficht fönnen wir 
nicht ſehen. 

Da ſtehe einmal im Geifte ftill, Tiebe 
Seele, und erinnere di an alles Große 
und Lichte, auch an alles Ernfte und Dunf 
le, das dich dein Gott erleben ließ. Es ilt 
doch wie eine pielgeitaltige Melodie auf den 
Tert: Barmherzig und qnädig iſt der Herr, 
acduldig und von großer Güte. Aus der 
Pezeugung feiner Werfe wird dir Gottes 
Weſen dann aufgeben als lauter Liebe; fo 
wirst du feine Herrlichkeit ſchauen! 

Aber wir Ninder des Neuen Teſtaments 
haben noch einen beſſeren Weg, um Gottes 
Herrlichkeit zu feben. Denn wir haben den, 
der als das Ebenbild des unfichtbaren Got 
tes, al3 der Glanz feiner Herrlichkeit um 
ter uns getreten it, jo daß der Apoſtel ju- 
bein fonnte: Kündlich groß iſt das gott- 
jelime Geheimnis: Gott iſt geoffenbart in 
Fleiſch! Wir haben Jeſus; wer ihn ſiehet, 
jichet den Vater! Da iſt nichts, was uns 
ſchrecken und vernichten fönnte; nichts, was 
uns verzagen und verzweifeln laſſen müß— 
te tein, der Graf Zinzendorf hat recht 
mit feinem Zoden und Zoben: 


Ihr Menichen, fommt herbei und feht 
Die zugededten Mbgrundsichlünde, 
Die eingehüllte Majeſtät 

In Jeſu, dem geliebten Kinde! 

Aber nicht mit den Augen wird er ge 
ſchaut, fondern mit dem Herzen. Und je 
reiner das Serz, deito heller der Blick, 
deito Farer die Gotteserfenntni3. Im drit 
ten Kobannesbrief heit e8: Wer Böſes 
ti:i, der fiehet Gott nicht: aber 
nreilungen der reinen Herzen, die Gott 
ſchauen follen, gilt bier und dort! Amen. 


die Selig 


Der Glanbe des Gerediten. 
Von 2. E. Becher 


Das riitliche Leben ift ein Zehen des 
Glaubens. Paulus fagt: „Denn wir warn 
deln im Glauben und nicht im Schauen“ 
(2. Kor. 5, 7). Paulus definiert den 
Glauben als „eine gewiſſe Zuverſicht des, 
das man hoffet und micht zweifelt an dem, 
das man nicht fichet,“ oder nach) der eng- 
lichen Reviſion iſt der Glaube die Verfi 
cherung der Dinge, die wir hoffen, und der 
Beweis deifen, das man nicht fiehet. 

Der Gerechte hat Jeſum Chriſtum zum 
Segenitand feine. Glaubens und Lebens 
hienieden. Inter Gerechte aber find nicht 


folche gemeint, die durch Selbſtgerechtigkeit 
gerecht geworden find. 

Der Menich kann nicht aus eigener Kraft 
gerecht werden: er kann nicht aus eigenem 
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Vermögen ein Chriſt werden. Die Selbſt— 
gerechtigkeit iſt ein Greuel in den Augen 
Gottes. Das ſehen wir klar an dem Bei— 
ſpiel des Phariſäers. (Luk 18, 11. 12.) 

Auch wird der Menſch nicht gerecht durch 
die Annahme menſchlicher Bedingungen, 
wie Moralität, Ehrlichkeit, Konfirmation, 
gute Entſchlüſſe, gute Gefühle, denn diesel 
ben bewirfen feine wahre Geredhtiafeit vor 
Bott, jondern der Menſch wird gerecht al- 
fein durch den Glauben an Jeſum Chri 
ftum. Paulus jagt: „So halten wir nur: 
dafür, dab; der Menich gerecht werde ohne 
des Geſetzes Werke, allein durch den Glau 
ben“ (Röm. 3, 28). 

So ſehen wir deutlich, daß der Menich 
gerecht wird durch den Glauben an Jeſum 
Ehriitum. Dur Buße zu Gott umd den 
Slauben an den Herrn Jeſum erlangt man 
die NRechtfertigfeit vor Gott, d. bh. die Verge 
bung der Sünden, die Gewihbeit des Gina 
denitandes und die Verjicherung der Er 
erbung des ewigen Zebens. Wir haben Bei 
fpiele von Perſonen in der heiligen Schrift, 
die uns dienen al3 Beweiſe dafitr, daß Fir 
durch den Glauben an Chriſtum gerecht ge 
worden find. (Siehe Luk. 7, 37—50; 8, 
43—48; 17, 11—19.) Wir leſen bon 
Martin Luther, daß er in feinem Gemüte 
ganz verzweifelt war, immer an feine Sün 
den dachte, fie durch aute Taten wieder ab 
büßen und gut machen wollte; er juchte, un— 
ver.) zu leben, aber das wollte alles nicht 
nehen, alles nicht3 helfen. Da, endlich fand 
er oben zwiichen den Büchern des Mofter: 
an einer Kette eine lateinische Bibel. Er 
la3 begieriq darin und las zu feinem gro 
Ben Troite, dab der Menſch nicht durch aute 
Werfe gerecht und ſelig werde, fondern 
allein durch den Glauben an Ehriftum Ne 
fum! Nun war feine Freude groß ımd ein 
ſtiller Friede erfüllte fein ganzes Wefen. 
Er erfuhr, was Baulus faat: „Der Gere 
te wird feines Glaubens leben“ (al. 8, 
11). 

Das Leben des Gerechten iſt ein Glau 
benSleben. Dies beitätigt der Apoſtel Rau 
lus in jeiner Epiitel an die Salater: „Ich 
lebe aber; doch nun nicht ich, fondern Chri 
ſtus lebet in mir. Denn was ich jett Iebe 
im Fleiſch, das lebe ich im Glauben dei 
Sohnes Gottes, der mich aelichet hat und 
ſich felbft für mich dargegeben”“ „Sal. 2, 
20”, Der Geredhte Iebt nicht fich ſelbſt, 
fondern im Glauben des Sohnes Gottes. 
Diefes Glaubensleben Tiegt verborgen in 
Ehrifto, „der da ift der Anfänger und Vol 
fender des Glaubens.” „denn ihr jeid ge 
ftorben, und euer Leben ift verborgen mt 
Chriſto in Gott” (Mol. 8, 3). 

Dieſes Glaubensleben des Gerechten si 
chert ihm auch die lebendige Hoffnung des 
ewigen Lebens. Ganz ſicher Sant Paulus: 
„Chriſtus in euch, der da iſt die Hoffnung 
der Herrlichkeit” (Mol. 1, 27). Der leben 
dige Glaube hat die Hoffnung zum Grun 
de, der Glaube ftärft Die Soffnung, ohne 
Slauben feine Hoffnung. 

Dann iſt der Glaube des Serechten much 
der Sieg, der die Welt überwinden wird. 
Wir leſen in 1. Koh. 5, 4: „Denn alles, mas 
bon Gott geboren iſt, überwindet die Welt: 
und unfer Glaube ift der Sieg, der die Welt 
überwunden bat.“ Alſo, die Wiedergebo 
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renen werden die Melt durch den Glauben 
an Ehrilto überwinden und befiegen. Wo 
ins diefe Ueberwinder, dieſe Beſieger? Sie 
find nicht auf Erden zu finden, jondern im 
Simmel, denn fie haben „einen guten 
Kampf aefämpft, fie haben den Lauf vol 
fendet, fie haben Glauben gehalten. Hin 
fort it ihnen beigelegt die Krone der Ge- 
rechtiafeit, welche ihnen der Serr an je- 
nem Tage, der gerechte Richter geben wird, 
nicht ihnen allein, fondern auch allen, die 
feine Ericheinung lieb haben“ (2. Tim. 4, 
E 8). Der Herr ftärfe doch unſeren Glau— 
en. 


Wie fammelit du neue Araft? 

Eine literariſch tätige Dame, fo erzählt 
der „Lutheran Witneh” von St. Louis, 
fonfultierte einen Spezialisten für ein Mu 
oenleiden. Nach der Unterſuchung ſagte 
er: „Madame, Ihre Augen find bloß mitde 
und itberanitrenat, Sie müſſen fie ruben 
laſſen.“ Die Dame meinte: „Das ift mir 
unmöglich; ich bin fo fehr in allerlei Ar 
beit drinnen, daß ich meine Mugen eben ge- 
brauchen muß!“ Nachdem der Arzt einige 
Augenblicke nachgedacht hatte, fragte er: 
„Haben Sie von Ihrem Saufe aus eine 
Fernſicht?“ „O ja,“ antwortete die Da 
me mit erheiterter Miene, „von der vor— 
deren Veranda habe ich einen prächtigen 
Ausblick auf eine großartige Bergkette.“ — 
„Gut,“ meinte der Arzt, „daß iſt gerade 
Ihrem Bedürfnis entſprechend. Wenn Ih 
re Augen müde werden, dann ſchauen Sie 
ſtetig für etwa zehn Minuten zwanzig 
würden noch beſſer ſein — nach jenen Ber— 
gen. Der Blick in die Ferne wird Ihren 
Augen Ruhe verſchaffen.“ 

Das iſt ein treffliches Bild dafür, daß 
auch wir, wenn unſere Seele müde wird, 
Ausſchau nach den Bergen halten im Sin 
ne des Ausſpruches Davids: „Ich hebe mei 
ne Augen auf zu den Bergen, von denen 
mir Hilfe kommt. Meine Hilfe kommt von 
dem Herrn, der Simmel und Erde gemacht 
hat.” Das Aufblicken zu den Peraen Got 
tes gibt uns Ruhe von dein raltlofen Ge 
triebe diefer Welt. 

Die Spanische Influenza in nnierm 

Geſchwiſterkreiſe. 

Greenfarm, Herbert, Saskatchewan. 
Während wir eben unſer ſchönes Verſamm 
lungshaus fertig und eingeſegnet hatten 
(den 22. September), aber noch feine Ver 
ſammlung darin aehalten, näherte fich der 
unerbittliche Tod in dem Kleide der foge 
nannten Spaniſchen Influenza zu unfern 
Sitten und legte von 60 bis 70 Berfonen 
aufs Sranfenbett. Zwei Fälle endeten mit 
tödlihem Ausgang. Einige wenige find 
noch nicht bis zur Kriſis. Doch die meiften 
md, menschlich zu urteilen, außer Qebens 
aefohr. Der erfte, der diefer Peſtilenz zum 
Dpfer fiel, war unser lieher Pruder Abram 
Toms, Teiblicher Bruder unſers Morreipon 
denten und Dirigenten Jakob Töms, wel 
cher aegenivärtig noch ſchwer franf darnie 
der lieat. Der Beritorbene Stand im 39. 
Lebensiahre und verfünte iiber eine beion 
dere Geſundheit bis diefe Epidemie ihn 
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plößlid) niederitredte. Ein ganz befonders 
barter Schmerz für die Schweiter, die mit 
ibren ſechs jungen Rindern, die alle krank 
niederlagen, mit einmal der Beerdigung 
beimohnen fonnte, zumal diefelbe binnen 
24 Stunden gefchehen mußte und zwar 
ohne einen öffentlichen Gottesdienit. 

Die andere, die ihren Geiſt aufgeben 
mußte, mar Schweiter Johann Thießen, die 
Sattin unfers Diafond. Da Br. Thieken 
bor nur etwas über einem Jahr feine erjte 
Sattin abacben mußte und feit ca. einen 
Jahr die fehr alüdlihe Ehe mit Schw. 
Did, aeb. Enn?, einging, trifft ihn der 
Schlag befonder3 hart, zumal diefe Frau 
ihm eine Anzahl Rinder ins Saus brachte 
und fie jetzh por drei Monaten von einem 
Knäblein aenefen mar. Beide Peerdigun- 
aen fanden am Sonntag Statt; eine Woche 
lag dazwischen. 

Die Erſcheinungen diefer Krankheit find 
meiitens Setferfeit, Reißen in allen Glie— 
dern, Fieber und zufeßt Suiten. Die Aerz— 
te kämpfen, wie e8 Scheint, fait ohne Er- 
folg gegen dieſe Pranfheit. Ein Mittel, 
melches unser Arzt empfiehlt, it, Tobald 
nam etwas diefer Art firhlt, eine Taffe bei- 
bes Limonenwaſſer mit Auder zu trinken 
und dann zu Bett zu aehen. In unſerer 
Familie waren alle krank, außer daß ich 
bis jeht noch verſchont geblieben bin. Mei— 
ne liebe Frau iſt mich noch im Bett (den 
elften Tan). die andern find ſchon aanz 
munter und hoffen mir das Beſte. Nebit 
Sruß, 

Jacob W. ımd Selena Thießen. 


rintetr Staaten 


Galifornia. 


Minton, California, den 17. Ofto- 
ber. Gruß zuvor an alle Lefer! „Wirf 
Dein Anliegen auf den Serrn, der wird 
dich verſorgen, und wird den Serechten nicht 
ewiglich in Unruhe Taffen.” 

Solche Sprüche der heiligen Schrift die- 
nen uns als Stüben, worauf man fich lehnt 
in jedem Sturm der Beit, wo das Auf. 
rechtaehen oft erfchiwert wird durch die Wi- 
deriwärtiafeiten, fo wie wir ihnen jet be- 
nennen. 

Das Wetter wird fchon Fühler und deutet 
on, daß der Serbit nahe ift. Die Beit, und 
alles mit der Zeit, eilt dem Ende zu. Laßt 
uns auch eilen und nicht verfäumen, einzu- 
fommten zu jener verbeiienen Ruhe. Man- 
ches iſt noch für uns zu tun, infofern wir 
unsern geiſtlichen Pflichten gewachſen find. 
Mit reinen Händen follen wir arbeiten. 
Ein Licht der Welt, ein Salz der Erde jol- 
(en wir fein. Der Fromme ift ein verach— 
tetes Lichtlein. 

Nohnen ernten und diefelben dreichen, 
oehört bier zurzeit zur Tagesordnung, auch 
hauen und Sühfartoffeln ausmachen. Der 
Simmel iſt bisweilen bewölft. Heute war 
e& etwas windia und die Leute befürchteten 
Regen. Im Often verlanat man viel Näffe; 
und fo hat der Menich oft etwas, das ihm 
micht paßt. 

Meinem Neffen 8. B. Köhn, Newton, 
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Kanſas, diene zur Nachricht, dab ich feinen 
Brief jamt der Kopie erhalten habe. Er 
möchte näberes erfahren über die Mordtat 
bier begangen, und jo fei folgendes zur 
Nachricht: 

Der Mörder iit ein Italiener. Er war 
nicht bier wohnhaft. Schon zweimal war 
er im Gefängnis wegen Verbrechen, zur 
Zeit des Mordes aber wieder frei. Aber 
weil er gedroht hatte, feine Familie zu miß 
handeln, jo hatten jie ihn angegeben oder 
wie, iſt mir eigentlich nicht klar. Darauf 
war die Frau bier nach Buhack zu ihren El— 
tern geflüchtet. Weber das alles war der 
Dann in Wut geraten und bergereiit, hatte 
fie des Nachts überfallen, im Sinne, die 
ganze Elternfamilie famt feiner Frau zu 
ermorden. Er überfiel feine Frau zuerit. 
Knete zwei Schnitte in ihre Kehle und den 
dritten ichräg über bis zur Schulter. Im 
Todesſchreck hatte die Frau geichrien, dat 
die Eltern erwacht waren und ſich gemel 
det hatten. Dann lief er zur Schiwieger 
mutter und durchſchnitt ihr die Quftröhre, 
daß fie aleich ſtarb. Sieruf erhob fein 
Schwiegervater eine Flinte gegen ihn, wel 
che der Mörder ihm entriß und auf den her 
beilmmfenden Schwager ahfeıerte. Der 
Schuß traf diefen am obern Teil des Hmup 
tes, nicht tödlih, aber Smut und Haare 
wuren abgeſchoſſen. Diefer Tief ſchreiend und 
mit Blut bedeckt zum nahen Nachbr. Wäh 
rend deſſen mar der Mörder entlaufen. Im 
&ericht, mo er aefraat wurde, wiebiel er 
aetötet habe, faate er: Drei. Und als fein 
Schwager im Gerichtshauſe erſchien, Tante 
er, e3 aereue ihn, dah er noch lebe. Er 
habe gemeint, er hätte ſie alle drei aetötet, 
und 08 fer ihm Schade, daß es ihm nicht ae 
kungen Sei. Ste alle famt feiner aanzen 
KRamilte zı töten. Doc, faate er, fte woll 

m mich zu Grunde richten, aber jeßt habe 
ich ſie zu Grunde aerichtet. Er murde ver 
urteilt, den 10. d. Monnt3 gehängt zu wer 
den. Ru dem med fandten fie ihn zum 
coliforniihen Zuchthaus: da folfte feine 
Sinrichtuna erfolgen. Er folf geſagt haben, 
es Sei fo „alfrieht.” Er mar Falthliika 
Seine Töchter hatten e3 nicht anders haben 
wollen, weil er ihnen aefaat hatte, er wolle 
fie alfe töten, ımd fie feien zu bange, wenn 
er leben bliebe. 

Neffe Joe 2. Köhn hatte vorgeitern ein 
Autounglück. Zwiſchen Merced und Fres— 
no begegnete er einem Manne mit Buggy, 
ein Pferd an der Seite am Strick führend. 
Der Noe weicht diefem aus, während das 
Ferd am langen Strid ihm vor die Car 
läuft, auf das Norderteil der Mafchine 
durch das Mindichild Fommt, daß die Car 
ftürzt, wobei die Vorderräder famt vielem 
andern zerbraden. Die Xnfaffen blieben 
unbeſchädigt, nur einer befam einen Scher 
benfchnitt von den zerbrodhenen Glaſe. 
Sein Schwager Abr. Seppner war zugegen 
geweſen und Sagt, der Schade iſt bedeutend. 
Der Monn mit dem Pferde follte von rechts 
wegen bezahlen. 

Meine liebe Frau ift feit einigen Tagen 
kränklich. 

Mit Gruß an alle Freunde, die ſich unſer 
ar Liebe erinnern. 

T.T. und Eva Köhn 
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Kanſas. 


Sillsboro, Kanſas, den 20. Okto— 
ber. Lieber Br. Wiens! Ich will wieder 
etwas den Spalten der Rundſchau anver— 
trauen. Wir haben hier ſehr fruchtbare 
Witterung; es regnete ſchön zur paſſenden 
Zeit. Die Saat wurde dem Boden frühe 
anvertraut, und nun wächſt der Weizen 
pradtvoll und das liebe Vieh genieht gute 
Weide. Solches find wir ſchon lange nicht 
mehr gewohnt. Wenn fi mur die Wolfen 
des Krieges verziehen und die.vielen Kranf- 
beiten fich legen möchten, dann fönnten wir 
wieder frohen Mutes fein. Auch bier in 
der Stadt find ſchon etliche der Seuche er- 
legen. P. D. Hieberts ihr Sohn ftarb im 
Camp in Funſton. P. €. Dahl's Sohn 
Seinrich ſoll dort auch fehr Frank fein. Sein 
Rater fuhr geitern hin. 

Fran &. Regier und ihre Tochter Sarah 
Koop von Needlen, California, weilen ge- 
genwärtig bei ihren Rindern Abr. Negiers 
und P. Janzens auf Beſuch. Sie gedenfen 


bald ihre Heimreiſe anzutreten. 


Auch wir fühlen ſo recht ſchwer mit in 
dieſer fo hementen Reit. Denn auch unſer 
Sohn €. €. 8. mußte ja am 99. April in 
das Lager au Kamp Rımfton. Meil er auch 
hon den Mehrlofen ift. fo zom er e8 vor, ſich 
zu mählen, mit den Quäfern nad Frank— 
reih zu aehen, um dort Arbeit mıfanneh- 
men. &o wie er da8 letztemal von Venn— 
ſplyanig fchrieh, kann 08 möalich fein, daß 
er tet auf dem Meer iſt. Gott möne ge— 
ben. dah die Menſchen Hoch bald Frieden 
machen. Der Herr fikt ja immer noch am 
Reniment. 

Unſer⸗ Sindliche Diftrift Conferenz ber 
Tief im Segen. Mär Fonnten fie mır im 
Treien nhhaften. Mher der Tiche Gott ſchenk 
te uns fhönes Motter. 

Ne Eorſ N Minters Fehrte ein affer 
ſiehſtes Töchterlein ein. &. C. Rımfen find 
minder von Montang non ihren Pindern au 
rief auf ihre Torm nefommen. F. D Non 
ten find nah Kann meronen. Ashrand 
Sarders het Pehiah haben eine Rarm ber 
kauft und Ausruf gemacht. Sie wollen zum 
Rinter dem Norden zueilen. 

Hier find die Schulen und Kirchen der 
Krankheit wegen alle aefhloffen. Martin 
Koften find von ihrer Canadareife glücklich 
und geſund nachhauſe gefommen, nad) dem 
fonnigen Ranfa®. 

Carl Scheikowskys ihre Tochter Martha 
ließ fich dem Junggeſellen Daniel Joſt an- 
trauen. Sie wohnen jeßt auf des Vaters, 
P. Joſt's gewefener Farm. Witwer C. P. 
Epp von Siabella, Oklahoma, fam ber und 
fand eine Lebensgefährtin in Selena Su 
derman, Tochter der Frau Jakob Suder- 
man bei Ebenfeld. Corn. Löwens Tochter 
Martha befam Nahricht, daß ihr Mann in 
Frankreich am 16. September in der 
Schlacht aefallen fei. Sie ift hier bei ihren 
Eltern. Sie waren eine furze Zeit vor dem 
Kriege verheiratet. H. M. Lohrenz mweilt 
zurzeit in Minnefota. P. A. Siebert läßt 
lich ein ſchönes Haus bauen auf feiner neu— 
oefauften Farm. Gruß, 


E. 3. und Mara. Nanzen. 


6. November 
Midigan. 


Coming, Midhigan. 2. Br. Wiens 
und Leſer, der Friede Gottes zur -"; Yruß! 
Ich dachte, nach langem Schweige :*"nmal 
wieder etwas von bier zu berichten. Der 
vielen Arbeit halber iſt es bis jet unter- 
blieben. Wir find bis jet noch immer im 
Kampf ums Dafein und haben auch in 
geiltliher Beziehung viel zu kämpfen. Es 
macht ſich noch ganz befonders ſchwer, weil 
wir bier jo allein wohnen. Oft, wenn um 
ſere Geſchwiſter nad) B. C. ziehen, denke ich: 
Warum denn nicht lieber hierher? Hier iit 
noch Wald genug für irgend einen, der 
nicht Wald gewöhnt iſt. Doc jo wie der 
Herr uns führt, fo iſt es gut. Der himmli 
ſche Vater ſchenkt uns auch viel Segen, 
denn der Heiland iſt uns fühlbar nahe. 

Sefund find wir noch), haben auch fehr 
fhönes Wetter. Das „Serbitgetreide” 
mwächit much recht ſchön. Die Erde iſt nah, 
dab alles Gefäte gedeihen fann. Das Pflü 
wen fir nächites Jahr gebt auch aut. Das 
Kleingetreide ift nicht auf's beite geraten. 
Kleeſamen dagegen iſt nabe bei Mio fehr 
aut. Ein Farmer bat fo viel wie $3000 
wert aedrofchen, andere nad) Verhältnis. 

Weil Pr. Kaweck nur ungefähr hundert 
Meilen im Süden von bier wohnt und er 
in der Rundſchau berichtet, daß bei ihnen 
das Obſt nicht geraten ift, jo kann ich be 
richten, daß hier überall fehr viel NH iſt, 
und weil bier nur fehr wenig Zei. Imak 
nen, ift e8 nicht zu verfaufen. Wir madhen 
wieder Sehr viel Zider zu Eſſig. In unferm 
arten haben wir fo ſchönes Obſt als mir 
noch nicht vorher befommen haben. Es 
haben auch ſchon mehrere anaefraat nad 
Aepfeln, doch weil wir noch meu find im 
Obſtgeſchäft, fo wiſſen wir nicht recht, mas 
zu hun, d. b. wegen der Fäſſer, wie zu 
baden und in die Fäſſer zu preffen um. 
Vielleicht kann uns jemand von den Tieben 
Leſern aushelfen. 

Heu iſt hier dieſes Jahr weniger als 
ſonſt. Folgedeſſen iſt viel Vieh und Schafe 
ausgeſchickt worden. Pferde find hier die 
ſes Jahr auch ſehr billig. Soffentlich 
kommt uns jemand bier mal beſuchen. An 
Aufnahme ſoll es nicht fehlen. 

Von unſerm Beſuch haben wir nicht 
durch die Rundſchau berichtet. Saben in 
im Junimonat in Kanſas, Oflahoma und 
in Nebrasfa viele alte Bekannte befucht. 
Nur ſchade: ala wir nahe Buhler, Kanſas, 
waren, haben wir nicht an unsern Jugend 
freund C. 9. riefen gedacht. Nun bis auf 
weiteres gottbefohlen! In Liebe güßend, 

E.umd A.Suder‘"n. 


* 





Nebraska. 


Henderſon, Nebraska, den 20. Of 
tober. Werte Rundihau! Heute war es 
bier für manchen Bater und Mutt>r Fein 
Ihöner Sonntag, ob e8 auch ſonſt reund 
lih war, denn morgen früh folle« etwa 
100 junge Männer zum Camp. 11 davon 
find von unfern Mennoniten. Sie waren 
fhon vorher gerufen, aber wegen der In 
fluenza durften fie bis jeßt verweilen. Sie 
gehen, anitatt in die nahen Camps wie bis 
her, diesmal nad California. 












— 






















1918. 





Die Schulen und Kirchen find hier der 
Influenza wegen jeit etiva zwei Wochen ge- 
ichloffen. Aber wir haben in der Nachbar— 
ihaft ut ein paar leichte Fälle gehabt. Es 
iit erh große, tiefernite Zeit über die 
Menichyeit angebroden. Möchten wir fie 
erfennen und unfere Aufgabe erfüllen. 

Es bat bier etwas geregnet, und Die 
Herbſtſaaten ſehen ſchön aus. Für die 
nächite Ernte brauchen wir aber noch viel 
Feuchtigkeit, denn die Erde iſt jehr ausge- 
trodnet. 

U. 3. Friefen und Gattin befamen per 
Draht die Nachricht, daß ihre Tochter 
Either, die in Newton, Kanſas, das College 
befucht, ichwer frank jei. Sie machten fich 
ijofort per Auto auf den Weg dorthin. 
Hoffentlich finden fie fie beſſer. 

Wird die Rundſchau ſchon nad) Rußland 
befördert? Mein. Ed.) Es wird nad) 
Friedensſchluß aber recht viel zu berichten 
jein. Wenn man das recht bald erleben 
fönnte!. Freundliche Grüße von 

Abr. Franz. 


Oklahoma. 





Enid, Oklahoma, den 20. Oktober. 
Werter Editor und Leſer! Weil ſchon lan— 
ge kein Bericht von hier geſchrieben iſt, ſo 
erinnert es mich einmal wieder an meine 
Pflicht. Als ich die letzte Nummer der 
Rund‘ hau durchſchaute, fand ich nur weni— 
ge Sr eipondenzen vor, fand aber eine 
Aufmunterung vom Editor, dab er möchte 
mehr Berichte haben, ſogar überflutet wer- 
den. Nun die drode Zeit haben wir jo- 
mehr hinter uns. Die Farmer find wohl 
alle fertig mit dem Weizenfäen. Es iſt 
recht viel gejät worden, und der erjtge- 
ſäte liefert ſchon Weide für's Vieh. Wir 
baben in legter Zeit auch genügend Negen 
befommen. 

Vor ein par Wochen bat Evangelüt 9. 
D. Wiebe feine ihm von der Konferenz auf- 
aetragene Arbeit bier getan. Wir möchten 
Pr. Wiebe zurufen, bald wieder zu fom- 
men. Es find hier mehrere Bejucher von 
Henderſon, Nebrasfa, jowie David Edigers 
Sr. mit ihren Kindern Tina und Heinrich. 
(Sie befuchen bier ihre Kinder und Ge— 
chwiſter.) und Kohn Hieberts Sr. und ihre 
Rinder Klaas Hieberts. (Sie befuchen ihre 
Kinder und Geſchwiſter.“ 

Nev. P. P. Regiers waren kürzlich nad) 
Korn auf Beſuch gefahren zu ihren Geſchwi— 
ſtern. J.D. Faſt und Familie von Chica— 
go ſtatteten kürzlich ihren Eltern und Ge— 
ſchwiſtern einen Beſuch ab, nur ſchade, der 
Jakobſbat vergeſſen, ſeinen Schulkamera— 
den Zjer'esfuchen, nämlich Schreiber dieſes. 
Schicke mir einmal eine „Kopie“ deines 
„Wahrheitsfreund“, denn wir find aud 
Wahrheitsfreunde. 

Lohn BP. Negiers haben ihre Farm ver- 
fauft und hatten Ausruf. Sie find wohl 
nad dom hohen Norden gezogen. So ha- 
ben a 49 %. Kröfers ihre 320 Acres Land 
verkauft und ziehen fort. 

Es hat in legter Zeit mehrere Yamilien- 
bergrößerungen gegeben, fowie bei 8. 4. 
Voths, 3. A. Töwſen und A. E. Sperling. 
Sch bin aber mit den nähern Umftänden 
nicht befannt. Daniel Töws hatte das Un— 
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glück, daß ſein Auto aus der Scheune ge— 
ſtohlen wurde, nämlich auf der Farm. 

Die Influenza bat in unſerm County 
auch ſchon mehrere Opfer gefordert. Die 
Schulen und Kirchen jind alle geichlojien. 
Run für diesmal genug, für's nächſte Mal 
mehr. Grühend, 3.3. Berg. 





Tanaba. 
Saskatchewan. 


Main Centre, Sasfatdhewan, den 
15. Oftober. Teure Br. in Ehrijto! Dun— 
fel dehnt jich die Ferne vor uns aus. Alles 
hüllt ſich in undurchſichtiges Grau und will 
uns den bisher noch gebliebenen Ausblick 
verdüſtern. Es geſchehen Zeichen, die vor 
her in der Bibel prophezeit wurden. Uns 
fehlt für die Gegenwart ein weitſchauender 
Moſes, der mit klarem Geiſtesblick faſt im 
mer dem Volke Gottes die Wege des Schöp— 
fers zu offenbaren wußte. Uns fehlt fer— 
ner in dieſer dunkeln Zeit ein unermüdli 
cher Jeſaias, der zielbewußt ſeinen Zeitge— 
noſſen den Plan Gottes klarlegte. Des 
weitern könnte uns Luther, mit ſeinen 
ſcharfen Geiſtesaugen zur Erklärung der 
Führungen Gottes dienlich fein. 


Ohne Furcht und ohne Grauen 
Muß ein Ehrift, wo er ilt, 
Stets fi) laſſen ſchauen! 


Bon bier wäre diesmal zu berichten, daß 
Jakob NReddefopp, ein Sohn von Franz 
Reddefopp, mit Agnes Wiebe, der Tochter 
von Johann Wieben, Reviſor in der hieſi— 
gen M. B. Gemeinde bei M. Centre, in den 
heiligen Stand der Ehe zu treten gedenfen 
Gott, der allgewaltige Erretter, Schöpfer 
und Erhalter möge ihre Pfade in jene Ge- 
feife führen, wo fie Genüge finden kön— 
nen in dem angetretenen Stande. Xeider 
bat der Eheitand viele Beſchwerden, welche 
man wohl meijtens beim Eintritt in den 
ſonſt gottgewollten Stand überfieht. Im 
Eheleben wird man oft hinüber geführt ans 
Edens blumige Fluren, aber nur zu oft 
dehnen fi) vor den Eheleuten auch unab- 
fehbare Gefilde des Jammertales aus, wo 
eriterbende Bäume ihre fahlen Aeſte zum 
Simmel emporftreden. Wohl dann dem 
Paare, wo beide jich beim Vater des Lichts 
Kraft und Troft holen fönnen. Wie unend- 
(ich koſtbar ijt es, wenn beide ſchon bei der 
Vermählung an Gott hängen wie das Kind 
ander Mutter Arm. Glücklich, wer in den 
Stürmen diejes Lebens den Herrn aller 
Herrn am Steuer fiten bat, der den leib- 
lich Berbundenen Landungsplätze zeigt, wo 
feine verderblihen Stürme mit Wut und 
Ungeſtüm fie vernichten fönnen. 

Faſt plöglic aus dem Leben zum Tode 
gerufen wurde Br. Abr. Töws von Grün— 
farm, wie wir gehört haben. Was wird 
nun meine hinterbliebene Nichte machen mit 
ihrer ihr anvertrauten Rinderihar? Gott 
weiß ja, welche Wege er auch dieſe Freunde 
gehen heißt. 

Wie wir gehört haben, joll eine einge- 
ichleppte anftedfende Krankheit, die Spani- 
iche Influenza, in unferm Zande zu wiiten 
beginnen. 
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Gott bat nod) niemals was verjeh’'n 
In jeinem Regiment. 
* | 


ee 
Was er ji) vorgenommen 
Und was er haben will, 
Das muß doch endlich kommen 
Zu ſeinem Zweck und Ziel. 


Ich habe in dieſem Jahre Weizen etwa 
vier einhalb Buſchel von Aere geermtet, 
(438 Bujchel), Safer nur 74 Buſchel von 
36 Aeres. Es war einfach) etwas lange zu 
troden. Doch Gott jei Dank, dal; wir we 
nigitens wieder auf ein Jahr zu leben ha 
ben und haben uns können Spreu machen. 
Startoffeln müſſen wir uns wie auch das 
meilte Gemüſe, faufen. — Somit Gott be 
fohlen auf ein weiteres Wiederjehen, wenn 
nicht bier, Dann Dort oben. 

P. und Ag. Penner. 


Auf der Reiſe. 


(Aus Zionsbote.) 


Noch ſind wir immer nicht am Ziel un— 
ſerer Reiſe, werden einige wohl ſchon bei 
ſich denken. Wohl die meiſten, wenn nicht 
alle Schiffe jind von ihren rejpeftiven Re— 
gierungen in Bejchlag genommen und iver- 
den von denjelben direft fontrolliert und, 
je nachdem die Verhältnijje es erheiſchen, 
werden Diejelben zu ihren Dieniten hin- und 
bertransportiert. Das hat dann aud) gro- 
be Unregelmäßigfeit zur Folge im Gehen 
der Schiffe, die von Hongkong über In— 
dien nad) Europa jegeln. Bon Nınerffa 
bis China fann man ohne Schwierigkeit 
Schiffe befommen, da große Schiffsgejell- 
ihaften, wie die Canadian P. R., Anteri- 
can Bacific Mail, Japaneliihe N. 9. R., 
und T. K. K. die chineſiſche China Mail 
S. ©, Co., und amdere regelmäßig ımd 
häufig große, bequeme Schiffe geben bo 
ben und Sich um Paſſagiere bemühen. Aber 
in Songfong will dann gewöhnlich eiye 
Pauſe eintreten und eine Stodung verur- 
jahen. Da heilt es dann auch: „Geduld 
it euch not” ujw. Vorher ein Schiff be 
itellen fann man nicht, da’ des Krieges we— 
gen man nichts willen darf vom Kommen 
und Gehen der Schiffe. So haben wir 
bier nun in Songfong 18 Tage warten 
müſſen, gedenten aber morgen, den 19. 
September, auf dem B. und DO. Dampfer 
„Dunera“ von bier abzufahren und find 
um zwölf Tage, jo Gott will, in Colombo, 
Ceylon. Das iſt am 1. Oftober. Wir er- 
reihen dann höchſt wahriheinlih am 3. 
oder 4. Dftober Hyderabad, und find am 
Biel, außer dab wir dann noch zu guter- 
fett 98 Meilen bis Deverafonda auf dem 
Ochſenkarren fahren müſſen. 

Bisher hat uns der liebe Herr geholfen. 
Wir ſind auch alle ſchön geſund, nur haben 
die Kinder hier in der Hitze etwas gelitten. 
Es iſt eine große Gnade von Gott, daß wir 
bei allen Strapazen der Reiſe noch jo ge 
fund fein fönnen. Mir perſönlich tut die 
Seereife aut. Ich babe im letten halben 
Sabre überhaupt 13 Pfund zugenommen. 
Nun, wir werden auf unferem Miffionsfel- 
de auch wieder alle Kräfte brauchen. 

Während unferes Weilens hier im „St. 
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George” Hotel famen mande Miffionare 
bier durch. Unter diejen waren zwei Mij- 
fionare total zujammengebrocdyen und kön— 
nen nur mühſam ihre Reiſe nad; Amerika 
zur Grholung fortjegen. Es kommt im 
Heidenlande oftmals furdtbar darauf an. 

Was uns hier in Hongkong am jchlecdhte 
ſten gefiel, war die ungeheure Koitjpielig 
feit infolge der hohen Koſten in den Gait- 
häufern. Man möchte dann ji oft fait 
empören, aber e8 ijt einmal nichts zu ma 
hen. Wir fürchten dann nur immter, ob 
wir auch in dieſem Punkte gewiſſenhaft ge 
nug find den lieben Gejchwijtern gegen- 
über. Doc) wir verjuchen überall, wo nur 
möglich, zu jparen. 

Wir hätten gerne Br. Franz Wiens hier 
getroffen, doch meine Briefe jcheinen ihn 
nicht zu erreichen, und eine Depeiche kam 
zurück mit der Anweilung, dal; die Ver 
bindung mir Hongkong völlig unterbrocdhen 
jei, wahricheinlich durch lofale Bürgerfrie 
ge, die in jener Gegend jest häufig wüten 
iollen. Dieje Unruhen werden aud) wohl 
die Urſache fein, daß uns feine Nachricht 
von ihm erreicht bat. In China berricht 
überall große Unruhe und das Land iſt zer 
riſſen durch innere Wirren. 

Nicht wahr, im Bli auf das furdhtbare 
Elend der heutigen Zeit muß man oft jeuf 
zend mit jenem Dichter jingen: „Sch möchte 
nicht immer auf Erden bier jein, wo 
Schmerz folgt auf Schmerz“ uſw. 

Und nun, wenm möglich, wollen wir ein 
kleines Tagebuch) von der Neije von Hong 
fong bis Syderabad halten und die Ereig 
nie von Tag zu Tag Euch mitteilen. 
Wenn nicht, folgt jpäter bei unſerer An 
kunft in Indien ein kurzes Schreiben als 
erſter Ber richt unſeres zweiten Termins in 
Indien. Bis dahin behüte uns Gott und 
ſchenke Euch und uns einit ein frohes Wie 
derſehen, wenn nicht bier, dann droben tim 
ewigen Licht. In inmigiter Geichwiiterliebe, 

Sob. 9. und M. Voth. 
Songfong, China, 18. September, 1918. 


Ein Beitrag zur B Berhätung, ı u. Heilung der 
ſogenannten Spaniſchen Inflnenza. 


Die ſogenn. ſpaniſche Influenza, ſowie 
Jufluenza üeberhgupt gehört zu den nega 
tiven Leiden alſo, derjenigen Formen, wo 
die unzureichende Aktivität der menſchlichen 
Natur vorliegt, und die Zirkulation nicht 
hoch genug ilt, um dieſelbe normal auf 
recht zu erhalten. 

Sobald man die eriten Anzeichen derjel 
ben verſpürt, in Mattigfeit, Ropfichmerzen, 
event. beitimmtes Fieber ufw. madt man, 
wenn möglich, jogleich ein gut heißes Bad, 
und legt ſich unabgetrodnet ins Bett, deckt 
ſich gut zu, u. verfucht nachzuſchwitzen 

Wer ein Bad nicht machen kann, kann 
auc heile Sitbäder nehmen indem er io 
rn als —* im I heiß en Keys ist, ı 


— ſich mit Be Dede aut, > hält für 
ca. 15—25—30 Minuten das Waller durch 
Nachgießen aut heiß, jo wie e8 eben ver 
tragen werden fann. 

Läßt ſich dieſes ſchlecht ausführen, fo 
kann man mit breitem grobem Leinentuch 
heiße Umſchläge machen um den Körper, 
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von der Achſel bis zum Rumpfende, man 
legt das Tuch möglichſt 2— 3 mal gefaltet 
zuſammen, taudyt es ins heiße Waſſer, jo 
heiß als möglich, und drückt das Wafler jo 
weit aus, dal; es nicht mehr abrinnt, legt 
e3 jchnell und dicht um den Klörper, bedeckt 
es dann mit einem andern Woll-, oder 
Flanelltuch, det ji) gut zu, u. läßt es ca. 
bon einer halben Stunde bis zu zwei Stun- 
den jo wirfen, um es dann Wieder zu er- 
neuern. 


Während diejer Zeit fann man heiße 
Zimonaden Citronenlimonaden — mit 
etwas Zucker bei öfter ſchluckweiſe trinken. 


Wo ſich Frieren u. Hibe zeigt, führt man 
jo fort. it bejtimmter Appetit vorhanden 
zum Ejien, jo genieße man Mildhipeiien u. 
Reisſpeiſen, jowie Fruchtſpeiſen, fein 


Fleiſch, u. wenig Fleiſchſuppen, nur normal 


nicht ſcharf pifantes 
Sit ſtärker Fieber vorhanden, jo 
an dazwiſchen abwechjelnd kurze fühle 
oder falte W jen vornehmen, d. gan 
zen Körper, u. ebenſo dazwiſchen kühle Li 
onaden — möglichſt nie mehr 
als ein 4 Trinfglas auf einmal. 
er vorzieht, und beionders 
wenn bereits Anfälle, u. Durchfall 


ſalzen, 
kann 


dann, 
vorhan 


den iſt, made man Wärmeflaſchen, in einer 
Flaſche heißes Waller, nicht zu jehr vollge 
füllt, mit einem Tuch umgewidelt, ins 
Wett a. d. Füßen gelegt, bejonders dann 
venn Selbe jich kalt anfüblen, man kann 


auc Steine ete. heiß machen ftatt der Fla 
ſche, legten hält metit länger warm. 

Zur felben Zeit, bei Durdyfall, fann man 

hatt der nalien Wärme, auch trockne ver 
m, oder abwechjeln, mal trodne, dann 
naſſe Wärme, die trodne indem man Topf 
deckel ete macht, ſelbe gut in Wolle, 
Al ete. wickelt, und immer wieder auf 
yes und Bruſt eie. auflegt. 


ırfungen bringen ichnelle 
Nlutaef äßen ete. in Ver 


Dieferart Einw 
Stauungen in d. 


tlung, und jteigern die Sauttätigfeit, da 
irkulation damit ſehr —— wird, 
gleichen die Tätigkeit der Nieren, Leber, 
Abſtohung, und Yusiche tung zer 

tyter Sto ı Olmt u. den Säften. 
or allen feine Furcht haben, die Furcht 
ft lähmend auf u tiere Sebensfräfte, und 

auf alle organtichen V raange. 


ine — — eſonders anſteckende, 
kann durchſchnittlich nur derjenige bekom 
n, wenn ſein Syſtem, Blut etc. dazu dis 
poniert, allo dazu neiat, wenn das Blut etc. 
zuſehr Fremdſtoffen, Acids ete. über— 
laden iſt, oder andere Veranlagungen, wie 
geringen Widerſtand uſw. vorliegt, dann 
iſt Die Möglichkeit hierzu da, weil im Blut 
jelber zuivenig Wideritandsfraft vorhanden 
tt, die Eindringlinge, wie Koffen, Bak 
terien uſw. zu vermichten, in ſolchen Fällen 
ind die Schuttzzellen Phagozyten ent 
weder zu ſehr reduziert, oder ſie können das 


1114 


zuviel nicht bewältigen, weil die Abſto 
ßungskraft Reaktionskraft — nicht hoch 
genug iſt. Dieſe Phagozyten, Freß 


gellen haben die Eigentchaft, alle frem 
den Einflüße in ſich aufzunehmen, u. zu 
umwandeln, Diele durchziehen d. ganzen 

Körper, Blut, umd Säfte, und ſchützen uns 

vor Gefahren. 

Weſſen Blut nicht genügend alkaliſch ist, 


den Slörper fremder 


6. November 








d. i. hinreichende eigene Spannfraft befigt, 


fann nicht genügend Sauerjtoff aus der 
Luft aufnehmen, und der Saueritoff ijt ge- 
rade unfer Zebensitoff, ohne —* gibt es 
kein organiſches Leben, dort müſſen ſich die 
Schutzſtoffe reduzieren, und der Organis— 
mus wird dann durch Ueberladungen für 
Stoffe zu ſehr beein— 
trächtigt, und darin liegt gerade der Herd 
für alle weiteren zerſtörenden Einflüſſe, 
und Erkrankungsmöglichkeiten, daher ſoll, 
und muß jedermann daruf ſehen, daß er 
ſeinen Körper pflegt, reinigt, badet uſw. 
um die Poren der Haut frei zu halten, da 
jich gerade unter der Haut ſehr wichtige Or- 
gane befinden — Poren genannt — u. klei— 
ne Drüſen, wo durch Blutzuftrom die 
Zäuren Acids — ſitzen bleiben, und die 
notwendige Tätigkeit der Poren verhin— 
dern, und Erkältungen begünſtigen. 

Die einzig beſte Medizin iſt, gutes rei— 
nes zirkulierendes Blut: Blutreinigen kann 
man in Wirklichkeit nicht mit abführenden 
Mitteln, Mirturen u. Medizinen, das kann 
'ogar zu dauernden Schwächungen, u. Klon 
itipation ete fiihren. Die neuejten, reſp. 
beyten, Forſchungen bradıten das Ergebniß, 
daß nur Die Hygiene Körper- und 
Geiſtespflege uns vor Gefahren ſchützen, 
durch mäßiges Leben, im Eſſen u. Trinken, 
ſich reinhalten, baden uſp. Unſere Geſund 
beit iſt unſer höchſtes Gut, das uns Gott ge 
ichenft, fein Geſchenk fönnen wir nur rich 
tig würdigen, wenn wir unferen Verſtand 
gebrauchen, den er uns zu ſchützen und zu 
en bat, um feine Weisheit, We 
se und unendliche Site zu erfennen. Wenn 

ir das nicht tun, kann uns aud) Er wenig 
- garnicht helfen. 
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ren geged 
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N. Clark St 


Was große Männer bekennen. 


Halbgebildete brüſten ſich ſo gerne mit 
ihren: „Willen“ und prablen damit, daß die 
Udion für fie ein überwundener Stand» 
unit ſei, an die fein Gebildeter mehr 
aube, Wiſſenſchaft und Vernunft hätten 
r länaft das Urteil geiproden; nur Wei 


er und Kinder und ungebildete Leute glau- 
ben noch an Religion. Freilich find ſolche 
leere Vehauptungen nur Seifenblafen, die 
weder Wert noch Bedeutung haben. Zu al- 
len Zeiten hat es wirflich gelehrte Männer 
gegeben und gibt es heute noch Männer, die 
auf der Höhe der Wiſſenſchaft ftanden und 
dennoch fromme Chriiten und demütige 
ge der riltlichen Religion waren. 

ılien wir bier die Bekenntniſſe einer An- 
sch jolher Männer folgen und hören mir, 
was fie von Gott und der chriſtlichen Re— 
ligion zu jagen haben. 

Der Mitronom Mädler fagt: „Ein 
echter Naturforicher kann fein Gottesleug 
ner fein; Naturgejet und göttliche Geſetz 
iſt eins und dasfelbe“ ... . Der große 
Matbematifer 2. Euler jhreibt: „Das 
Runder der Auferſtehung Sefu reicht allein 
ichon bin, die Göttlichfeit der Sendung Je— 
ſu zu beweifen. An diefem Bollwerk des 
Christentums müffen alle Einwürfe der 
Freigeiſter zurückprallen. Hätte Gott auf 
anderem Wege ſich geoffenbart, ſo hätte er 
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es diejen Menjchen ebenfo wenig recht ma- 
chen fönnen; ja, eine Offenbarung, die den 
Freigeiſtern willkommen gewejen wäre, die 
wäre ſchon darum ficherlid feine göttliche 
geweſen“ „Roberivon May- 
er, Naturforicher und Entdeder des Geje- 
bes von der Erhaltung der Kraft, gibt das 
folgende Zeugnis: „Aus vollem, ganzen 
Herzen rufe ich) es aus: Eine richtige Phi— 
lojophie darf und fann nichts andres fein, 
als eine Vorſchule für die Kriitliche Reli- 
gion“ ... . Der große franzöjiiche Che 
miter Lavoſier jagt: „Mit dem Lichte 
goß Gott über die Erde aud) das Prinzip 
des Organifchen, des Fühlens und Den- 
fens, aus“ .... Der große Siltorifer 
Ran ke äufert jih: „Wie irrig iſt es doc), 
Naturwiſſenſchaft und Neligion in unauf- 
löslichem Gegenjaß zueinander zu denten“ 
; Der wegweilende Botaniker Lin— 
ne: „sch habe die Fußſtapfen Gottes ge 
— (wie er die Blattſtellung entdeckte) 

Alerander von Sum: 
bi ol d t: „Die Natur, wie die Menſchenge 
ichichte iſt ein harmoniſches, von einem Gei- 
ite getragenes, von göttlichen Kräften und 
zweckvollen Gejegen bejtinumtes Univer 
jum.” .... Der Staatsmann Freiherr 
von Stein: „Den Glauben vernünftelt 
man jo wenig berbei, als man ihn ein 
ichnupft, jondern man erbittet ihn von Gott 
in tiefer Demut und gänzlicher Selbjtver 
leugnung.” 

Schön it : bejonders auch, wie ſich Frei 
berr von Liebig, der große Chemiker, 
vernehmen läht. Er jagte einmal „Die 
Welt iſt die Geidhichte der Allmacht und 
Weisheit eines unendlid) höheren Weſens. 
Die Kenntnis der Natur it der Weg zur 
Bewunderung der Gröhe des Schöpfers; 
fie liefert uns die rechten Anſchauungsmit 
tel der Majeität Gottes. Ohne Stenntnis 
der Naturgeſetze und Naturerſcheinungen 
ſcheitert der menſchliche Geiſt in dem Ver 

ſuche, ſich eine Vorſtellung über die Größe 
und unergründliche Weisheit des Schöl 
fer zu machen. Denn alles, was die reic) 
ſte Bhantafie und höchite Geiltesbildung zu 
erjinnen vermag, ericheint, gegen die Wirf 
lichkeit gehalten, wie eine bunte, jehilleren 
de Geifenblafe” . .Louiſi Pa 
teur, Ehe niber und Entdeder, befennt: 
„sch bete während meiner Arbeit im Labo 


ratorium“ . . . . . Der große Geograph 
Karl Nitter ſpricht: „Der A 
Pau der Willenichaften, den ſich der Menſch 
als fein Werk zueignet, iſt wie er "wohl 
wähnt amd Stolz ſich deſſen vermißt, Feines 
wegs feine nur ihm **— Schöpfung. 
Es iſt ja nur die Entſchleit rung der Werke 
des Meiſters und de — hen Schatzes 
der in ihm verborgnen X sahrheiten t, die dem 
(ve » teilweile in indiſcher Be rhüllung 
dur beſo ro ( De non oben zu 
r[ en d1 sen i ingehaucht 

gö Funken zu begreifen vergönnt 
ird. Die Welt iſt überall erfüllt von der 


Sorrfichkeit des Schöpfers” ... Einer 


lich, drückt ſich fol 


gendermaßen aus: „Ich halte die Evan 
aelien olle vier für durchaus echt; denn e3 
iſt in ihnen der Abalanz einer Hoheit eigen 


und wirkſam, die von der Perſon Chriſti 
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ausging und die ſo göttlicher Art, wie nur 
je auf Erden das Göttliche erſchienen iſt. 
Fragt man mich, ob es in meiner Natur ſei, 
ihm anbetende Ehrfurcht zu erweiſen, ſo 
ſage ich: Durchaus! Ich beuge mich vor 
ihm als der Offenbarung des höchſten Prin— 


3198 Der Sittlichkeit.“. Der gläubige 
Chriſt bedarf aber all diejer Befenntnijje 
Gelehrter Männer nicht, jondern er be- 
tennt mit den Leuten der Stadt Sicdyar, 
day er „jelbit erfannt“ hat, daß er einen 
Bott und Heiland hat. 


Gin Freund der Berworfenen. 


In New Horf jtarb ein Mann, deſſen 
Tod für viele von wenig oder feiner Be- 
deutung war, während Zaujende e8 aufs 
tiefite beklagten, indem ihr bejter Freund 
ihnen entrijjen wurde. Diejer Wann war 
Samuel 9 Hadley, der Nadfolger 
von „Jerry MeAuley in der Verwaltung der 
»atrojen-Vijjion jener Stadt. Wie jein 
ee hatte auch er eine höchſt beiveg- 
e Vergangenheit hinter jich, ehe er ivie ein 
Sean aus dent euer gerettet worden war. 
Seinen eigenen Bekenntnis zufolge ging 
er fünfzehn Jahre lang äußert jelten in 
nischternem Zultand zu Bett. Er war ein 
Trunkenbold und profejjioneller Spieler, 
vis er in die MeAuley Miſſion kam und 
bier befehrt wurde. 

Zur Zeit als „Sam Hadley” in die Me- 
Auley Eremorne Mijjion kam, war er be- 
irunfen. Das Haus war an dieſem Abend 
gedrängt voll Menſchen, von welchen die 
meilten den niederjten Stlafjen angehörten 
und aus Dieben, Trunfenbolden und Stra: 
vendirnen beitanden. Nur mit großer 
Schwierigfeit gelang es Hadley auf die 
Veranlajjung eines jeiner Kumpanen, jich 
yutritt zu verichaffen und in die Nähe der 
stednerbühne zu gelangen. MeAuley er- 
zählte an dieſem Abend die Gejchichte feines 
verjehlten Lebens, wie er ein Trunfenbold, 
cin Dieb und ein Yus zwurf der menjchlichen 
Geſellſchaft geweſen, wie er aber jein Herz 
dem Herrn Jeſus gab und der ihn errettet 
habe von den Striden des Laſters und der 
Sünde, und daß er nun fein Verlangen 
mehr habe nad) Branntwein oder jonjt et- 
was, wodurch der Menſch elend und un- 
glücklich gemacht werde. Nie zuvor hatte 
dadley eine ſolche Botſchaft vernommen, 
tie gehört, daß irgend etwas dieſer Art ge- 

sehen fönne. Er ſprach zu fich jelbit: 
„Wenn das jo lit, dann mwundere ich, ob 
nicht auch) ic) gerettet werden könnte.“ 

Undere befehrte Trunkenbolde und frü- 

ve Sklaven des Laſters legten ähnliche 

ugniſſe ab, wodurd das Verlangen nad) 
errettung in Hadley nur noch mehr ge 
ſtärkt wurde. Als dann eine Einladung 
(en wurde, dab ſolche, die von ihrem 
venjo‘ der Sünde befreit werden 

1, ficy erheben ſollten, war auch Sad 

unter ber Zahl der Seilßverlangenden 
dkniete im kurzer Beit mit andern Trin 
Vetaltar nieder. Er wunderte ji, 

könne gerettet werden, ob Gott ihn 

t Kerry MeAuley und ande 

en ernſtlich mit dieſen bußfertigen 
Zündern und ſang dann das alte bekannte 








7 





„Es iſt ein Born, der einſt voll Blut 
Vom Kreuze ſegnend floß, 

Und einer Sünderwelt zu gut 
Heilbringend ſich ergoß,“ 


das Hadley, deſſen Eltern Methodiſten wa— 
ren, oft im elterlichen Hauſe beim Fami— 
liengebet gehört hatte. Als nun die Buß— 
fertigen aufgefordert wurden, ſelbſt zu be— 
ten und dem Herrn zu jagen, was ſie woll- 
ten und die Reihe an Hadley fam, antiwor- 
tete er, dab er nicht beten fönne und forder- 
te MeAuley auf, für ihn zu beten. Doch 
diejer jagte ihn: „Alle Gebete in der gan- 
zen Welt können Dir nicht helfen, wenn Du 
nicht jelbjt beteit.“ Dann mit gebrocde- 
nem Serzen fing Hadley an zu beten, und 
nachher befannte er oft: „Mein Herz war 
bis zu diejer Zeit mit unbejchreiblicher Fin- 
ſternis und Schwermut erfüllt; aber dann 
empfand id) den glorreihen Schein der 
herrlichen Mittagsjonne in meinem Herzen, 
und id) fühlte, daß ich ein freier Mann var. 
N fühlte, dab Ehrijtus mit feiner ganzen 

Liebe und Kraft mic) durchdrang.“ 

Bon diefem Augenblid an bis zur Stun- 
de jeines Todes hatte er nad) jeiner eige- 
nen Angabe fein Verlangen mehr nad) 
VBranntwein. „Jene Nacht,“ jagte er, „ge 
rade an der Ede von Broadway und 32. 
Str. erhielt id) den Ruf, das ewigivahre 
Evangelium zu verfündigen und hatte nie 
einen Augenbli€ einen Zweifel darüber. 
Sc ſtand nie vor einer VBerjammlung, ohne 
daß mic) der Gedanke bejeelt und begeiitert 
hätte: ‚Wenn ich nur, lieber Jeſus, diejen 

Leuten jagen fann, wer du bift, dann wer— 
den fie dich auch lieben?’ Ich wurde feither 
von der Methodiitenfirde ordiniert, aber 
ih habe immer geglaubt, dab ich in jener 
Nacht von Gott ſelbſt ordiniert worden 
bin.“ 





Die Schredenstage in der UÜkraine. 


(Aus einem PBrivatbriefe, erichienen im 
Mennonit. Gemeindeblatt von Deiterreid).) 


Halbitadt, den 6. (19.) März 1918. 
Liebe, liebe Geſchwiſter! 

Vorige Woche haben wir endlich mal von 
Euch Briefe erhalten, und zwar die, welche 
Ihr im Januar gejchrieben habt. Ya, jo 
it 68, I. Geichwiiter, wir haben uns jehr 
wm Euch gejorgt und Ihr um uns bier. 
Und die Zeit iſt auch) traurig genug. Man 
muß Nerven haben jo die wie Stride, fonit 
hält man es nicht aus. Oder beſſer gejagt, 
der I. Gott muß uns helfen und beiftehen, 
ſonſt wäre e8 nicht durchzumachen. 

Ich will ſehen, ob ich Euch die Ereigniſſe 
ſo einigermaßen beſchreiben kann. 

Unſere Vorgeſetzten im Gebiet3- und 
Dorfsanıt wurden ſchon im Januar abge- 
fett, und die Bolſche ewiki nahmen alles in 
die Hände. Doch ging ihnen das wohl nicht 
recht ſo, wie ſie es haben wollten, und da 
haben ſie ſich aus Sewaſtopol Matroſen 
kommen laſſen, und die haben ſie ausge— 
lernt. Am 3. Februar, einem Sonnabend, 
als in der Kommerzſchule ein Abend fein 
follte zum Nuten der Mädchenichule, waren 


(Fortjegung auf Seite 10, 





Cditorielles. 


- Der natürliche Menſch glaubt nicht, 
dal; jein Zuſtand verderbt iſt und er der 
Beſſerung bedarf, jondern iſt mit ſich zu- 
frieden ſo wie er iſt. 





— Wenn dem Menſchen die Erkenntnis 
aufgeht, daß ſein Zuſtand ihn unfähig 
macht, vor Gottes Auge zu beſtehen, ſo ver— 
ſucht er unwillkürlich, ſich zu beſſern, ſucht 
böſe Gewohnheiten abzulegen und ſich im 
Guten zu üben. 





— Es iſt empfehlenswert, daß Böſe zu 
meiden und das Gute zu tun, ja es iſt ſogar 
im Worte Gottes geboten. Aber wenn der 
Menſch ſich in dieſer Hinſicht bemüht ohne 
die freie Gnade in Chriſto anzunehmen, ſo 
wird er doch nicht erreichen, was ihm ei— 
gentlich fehlt, nämlich den freien Zutritt 
zum Vaterherzen Gottes und das ewige 
Leben 

— Zum Vater kann niemand kommen, 
außer durch den Sohn: „Ich bin der Weg, 
die Wahrheit und das Leben; niemand 
fommt zum Vater, denn durch mich,“ ob. 
14, 6. Und wieder: Niemand fann zum 
Sohn kommen: „es ſei denn, daß ihn ziehe 
der Water, der mid gejandt hat, daß wer 
den Sohn ſieht und glaubet an ihn, habe 
das eivige Leben.“ Joh. 6, 44. Beide, der 
Vater und der Sohn, find dabei beteiligt, 
und niemand fann den Einen oder den An- 
dern der beiden umgehen. 





— ‚Aber ohne Glauben iſt e8 unmöglich 
Gott gefallen; denn wer zu Gott fommen 
will, der muß glauben, daß er jei, und de- 
nen, die ihn juchen, ein Vergelter jein iver- 
de.” Ebr. 11, 6. Es iſt bei Vielen einer 
der größten Steine des Anſtoßes, daß ihnen 
nicht. geitattet iſt, ſich die Seligfeit durch 
eigene Kraft zu eriverben. Sie erfennen 
wohl, dab ihr bisheriges Leben nicht be- 
ſtehen fann vor dem Richter der Vebendigen 
und der Toten; aber jie wollen ihre Schuld 
Sott gegenüber ehrlich abtragen und jo vor 
ihn als gerecht gelten. Um freie Entlaj- 
fung der Schuld zu bitten, wäre eine zu 
tiefe Demütigung für fie, und — bon Gott 
zu biel verlangt. 


- E38 glauben ja viele, faſt alle Men- 
ſchen an Gott, d. b. an einen oder mehrere 
Sötter, aber die Vibel wei; mır von einem 
Gott und zivar nur von dem einen, den fie 
uns offenbart. Es iſt ein Gott, der das 
Sute belohnt und das Böſe ftraft. Weil 
die Welt im Argen liegt, und nad Pialın 
14 und 53 unter den Menjchenfindern fei- 
ner iſt, der Gutes tut, fo iſt fiir uns jede 
Aussicht auf Belohnung abgeichnitten und 
die Strafe für das Böſe, von dem ſich nie- 
mand freiipredhen fann, wäre undermeid 
lid. Doch wie Gott von Anfang an den 
Menichen feine Gerechtigkeit geoffenbaret 
bat, jo hat er ihnen auch vom eriten Sim- 
denfall an einen Weg zur Erlöfung gezeigt, 
den Weg der Gnade. Bis auf EChriftum 


war dieſer Weg no gewiſſermaßen in 
Dunkelheit verhilft, doch mit feinem Er- 
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ſcheinen eritrahlte er in hellem Licht: „Ich 
bin der Weg, die Wahrheit und das Le— 
ben!” und: „Aljo hat Gott die Welt ge- 
liebt“ ufw., Joh. 3, 16. 





— Wenn 08 möglid wäre, dab ein 
Menſch jeine Seele löſen fönnte durch Wer- 
fe und Opfer, dann würde mancher viel 
dramvenden, um dieſe Erlöjung zu voll- 
bringen. Aber viele von denen, die heute 
glauben, die Erlöjung aus Gnaden nicht 
annehmen zu fönnen, weil jie zu ehrlich 
find und ſolch ein Opfer von Gott nicht an- 
nehmen Dürfen, würden offenbar werden 
als Unaufrichtige gegen fi) jelbft und Gott. 
Alle Welt iſt ja heute beitrebt, auf dem 
leichteiten Wege in den Himmel zu fommen. 
Mit layendem Munde betennt man jic als 
Sünder. Bon Buße und Reue über die 
Sünde iit feine Rede. Aus der Taufe hat 
man fi ein Zaubermittel zurecht gemacht, 
das, an toten Sündern angewendet, diejen 
ewiges Leben geben joll. Statt dab ſich 
der Sünder dem Herrn übergibt zur Reini- 
gung, wird er mit glänzenden Firniß über- 
zogen, um die Schmerzen der Reinigung zu 
umgehen. Mit dem Aufgeben böfer Ge- 
wohnbeiten macht man es fih aud 
nicht jchwer. Die Gewohnheiten, imel- 
be er abzulegen bat, wurden mur 
in der „untern“ Geſellſchaft gedul- 
det, mit dem Webertritt in die „beſſere“, 
die Gemeinde, fommt er in eine andere At- 
mofphäre, und neue gejellichaftliche Ueb— 
ungen belfen über die Anfälle zur Rück— 
fehr zu den frühern Gewohnheiten hinweg. 
Wohl bemüht man fi nicht um die von 
Gott angebotene Erlöfung aus Gnaden, 
aber man macht auch feine Anjtrengung, 
ſich jeiner Schuld gegen Gott in anderer 
Weife zu entledigen. 





— In manchen Gemeinſchaften hat man 
es ſich jehr leicht gemacht, alle „ſelig“ zu 
nahen. Man tauft die fleinen Säuglinge, 
die weder eine Ahnung von ihrem verlor- 
nen Zuſtande haben, die weder Gutes noch 
Böſes getan haben und dieje beiden Geg- 
ner nicht fennen, noch Buhe tun oder Gna- 
de annehmen fönnen. Man tauft fie und 
rerſetzt fie, wie man meint, ins Reich der 
Gnade. Sie befinden fi) nun da, durch 
menſchliche Mittel hingebracht, wohin jie 
nad Gottes Plan nur dur) die Wiederge- 
burt, den Glauben an Chriſtum, fommen 
joflten und in Wirflichfeit auch nur kom— 
men fünnen. So wenigitens gibt man vor 
nd verjucht e8 zu glauben und dem Täuf- 
ling, wenn er beranwädjit, joldyen Glauben 
beizubringen. Es iſt Betrug, aber beruhigt 
das Gewiſſen auf eine leichte Weife, und 
das iſt die Hauptſache. Bon ehrlicher Ab- 
tragung der Schuld ift hier ebenfowenig 
die Rede wie von Neue und Buße oder An- 
nahme der Erlöfung aus Gnaden. Wenn 
nicht jpäter der Betreffende die Wiederge- 
burt am eigenen Serzen erfährt, fo bleibt 
er verloren troß allem, was man für ihn 
und mit ihm getan bat. 





— Obgleich es jedem far fein könnte, 
dal; ſolche ſelbſtgemachten Heilsmethoden 
nur zum Böſen führen müffen, beflagt man 
ſich doch immer wieder über das „erichref- 
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fende” Umſichgreifen des Ilnglaubens un- 
ter den Sliedern der Geineinichaften, wo 
ſolche Praktiken geübt werden. Ein Aus- 
ſchnitt aus einer deutichen Zeitung aus der 
Zeit vor dein Kriege fanı uns in diejer Zeit 
zu Geſicht. Ein Prediger erzählt da feine 
Erfahrung mit 410 Knaben und Mädchen 
im Alter von 12 und 14 Jahren, denen er 
Konfirmandenunterricht erteilte: Einer der 
Senaben jtellte an ihn die Frage, warum 
man nod) immer von Gott rede, da es doch 
feinen gäbe. Daraufhin jtellte der Predi 
ger die Frage, iver in der betreffenden Ab 
teilung außer dem Frager auf demielben 
Standpunft jtehe. Das Nejultat war, dab 
von 50 Schülern 49 erklärten: „Es gibt 
feinen Gott.” Cine Nachfrage bei den an 
dern Abteilungen ergab, daß von den übri 
gen 360 Schülern 26 erklärten, dal; jie an 
Sott glaubten, und 13 jagten, „ınan kön— 
ne e8 nicht wijfen,“ während 321 geradezu 
ihren Unglauben befannten. Darüber heißt 
es in dem Blatt: „Umd das waren alles 
fogenannte „getaufte“ Chrijten, die dem 
nädjit in der Konfirmation „ihren Tauf 
bund erneuern“ und als vollberecdhtigte 
Glieder der hriitlihen Kirche „eingeſegnet“ 
werden follten. Das iſt die Frucht des to 
ten Namen- und Staatschriitentums. Un 
gläubige Pfarrer jteben auf den Kanzeln 
und ungläubige Menschen bilden die „Sir 
che.“ Welch ein Zerrbild!” Und woher 
fommt e8? Daber, dal; eine verirrte Sir 
che bewußterweiſe den eriten Schritt in ver 
fehrter Richtung tat und bisher darauf ſte 
ben blieb, dat fie damit recht getan habe. 





— Wir erhielten von Canada folgende 
Zuſchrift und einige Zeitungsausichnitte in 
bezug der Ausfichten der Mennoniten in 
Canada: „Ich nehme mir die Freibeit, 
Ihnen Ausſchnitte aus der „Manitoba Free 
Preß“ zu ſchicken. Sie werden aus dem 
Inhalt derjelben ſehen, dab; die Zeiten ſich 
auch bier rajch ändern, oder wollen jagen, 
fir die Mennoniten verichlimmern. Da ſich 
eine ſtarke Oppofition gegen die Einwan 
Yerung Der Mennoniten aus den Ver. 
Staaten bemerfbar macht jo täten dieſe aut, 
fi es erit gut zu überlegen, ebe fie ber 
fommen, und nicht gewiſſenloſen Agenten 
zu glauben. Nicht dab gegen Canada im 
allgemeinen etwas einzumenden wäre. Wir 
haben auch eine gute Negierimg, bon der 
wir fehr viel Gutes empfangen haben, wo 
für wir jehr dankbar find. Aber das Volf 
verlangt von Der Regierung, die Saiten 
feiter zu fpannen. Und wie die Dinge fich 
jeßt entiwideln, weiß ınan nicht, ob die Ver: 
folgung vor dem Kommen de3 Serrn, bon 
welcher Jeſus vorberjagt, nicht ſchon nahe 
vor der Tür ilt. Aber wie die ganze Welt 
jest, d. i. alle Völker, die jtarfe Sand Got 
tes wegen ihres Ilnglaubens und Ungehor 
fams zu fühlen haben, alſo müſſen auch die, 
die ſich Chriſten nennen, vor feinem Nom 
men nod einer Zäuterung unterworfen 
werden; denn fjehr viele bat die friedliche 
Zeit und die reichen Jahre, ſchläfrig ae 
macht, daß fie nicht bereit find, ihren Serrn 
zu empfangen. — Die deutichen Zeitungen 
Canadas müſſen jeßt alle, wenn fie nicht 
ihr Erſcheinen einstellen wollen, in engli 
engliihen Sprache herausgegeben werden.” 
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— Da wir aud) in der Rundichau Zandan- 
zeigen von canadiichen Ländereien haben, 
jo halten wir e8 für unjere Pflicht, unſere 
Leſer auf diefe neue Entwidlung der Lage 
in Canada aufmerfiam zu maden, damit 
ſie fich und der canadifchen Regierung Un- 
annebmlichfeiten erjparen. 





Wir erhielten auch von Br. Benj. 
Ewert, Gretna, Manitoba, einen Brief, in 
welchem er uns mittheilt, daß der „Mit- 
arbeiter” infolge der neuen Verordnungen 
bezüglich der deutjchen Literatur fein Er- 
icheinen eingeitellt habe. Der „Nordwe— 
ten“ von Winnipeg und die „Steinbad) 
Poſt“ von Steinbad, Manitoba, find ſchon 
in engliicher Sprache erihienen. Da aber 
Zeitichriften, deren Inhalt nit „anjtöhig“ 
iit, godruckt und eingeführt werden dürfen, 
und weil wir hoffen, daß der Inhalt der 
Rundſchau diefer Bedingung entipricht, jo 
fahren wir fort, fie dorthin zu fenden, und 
bitten auch die Leſer und Mitarbeiter bei 
der Anfertigung ihrer Berichte darauf be- 
dacht zu fein, alles wegzulaffen, was übel 
gedeutet werden fönnte. 





— In den legten Nummern bradjten wir 
in Fortiegungen „Die Leiden unſerer Brü- 
der in der Ufraine unter den Bolſchewiken.“ 
Den Schluß diefer Mitteilungen fonnten 
wir leider noch nicht bringen, da wir die be- 
treffende Nummer des „Der Freie Zeuge“, 
dem wir fie entnahmen, nod) nicht erhalten 
haben. Aus einer jpätern Nummer desiel- 
ben Blattes bringen wir einen Teil eines 
Priefes unter dem Titel: „Die Schredens- 
tage in der Ukraine.” 





Ans Mennonitiicdhen Kreiſen. 


Naaf Wall, Main Centre, Saskatche— 
van, Ächieft uns feine Zahlung für Rund— 
hau und Nugendfreund und berichtet: 
„Heute morgen war ſchon Eis an den Fen— 
ſtern. Uebrigens iſt es noch ſehr ſchön.“ 
Der Brief war vom 24. Oktober. 

Plum Coulee, Manitoba. Ich bin dieſen 
Sommer auf einer Car von Swift Current 
nach Manitoba gefahren. Wir ſind auf 11 
Stellen geweſen und haben eine gute Reiſe 
gehabt; find, Gott ſei Dank, glücklich und 
geſund bier angekommen. A. B. Hiebert. 





Iſaak H. Giesbrecht, Gouldtown, Sas— 
katchewan, berichtet den 11. Oktober: „Ge— 
ſund find wir, Gott ſei Dank, noch. Bon 
der Ernte können wir uns nur 195 Buſchel 
Weizen einheimſen, denn es war im Som 
mer ſehr trocken.“ 

Peter Dirks, Warden, Woſſhington, 
ſchreibt am 20 Oktober: „Werter Editor! 
Ich ſende Dir einen Dollar für die Rund 
ſchau auf ein weiteres Jahr. Sie iſt ſchon 
einem manchen zum Troſt geweſen und wir 
hoffen, daß fie es ferner fein wird. Wir 
baben ſchon drei Söhne in den Camps. Ei- 
ner it ſchon bald ein Jahr in Franfreid). 
Gott allein weiß, wann der Nammer auf- 
hört. Das Wett: iii jekt Schön; es hat 
ſchön geregnet. Wir wollen anfangen, ®in 
terweizen zu jüen. Die Ernte war bier 
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ſehr ſchwach. Der Menich denkt oft jo, aber 
Gottes Wege jind anders als die unjern.“ 


Seinrih P. Neufeld, Turnbill, Sasf., 
bemerkt gelegentlid) der Einjendung feiner 
Abonnementserneurung: „Es freut uns, 
daß wir Die religiöjen Zeitichriften doc 
noch in unjerer Sprache lejen dürfen. Möd)- 
te Gott, der Herr, Gnade jchenfen, daß die- 
jes auch jo bleiben möchte!” 





Minidofa, Idaho, Bor 106. Bon bier 
iſt zu berichten, daß es jetzt ſchön naß iſt. 
Es hat dieſen Monat ſchon mehreremal gut 
geregnet. Das Gras iſt jetzt ſo ſchön grün 
wie im Frühjahr. Wir wünſchen all un 
ſern Freunden Glück und Gottes Segen. 
Mit Gruß an alle, John ©. und Anna 
Link. 

Dallas, Oregon, den 21. Oktober. L. 
Editor! Wir jind geiund und wünſchen 
Dir jamt dem ganzen Leſerkreis dasielbe. 
Ich will hiermit berichten, daß wir Dallas 
für eine Zeitlang verlafien wollen und nad) 
Kanſas auf Beſuch fahren. Bitte, unſere 
Rundſchau nad) folgender Adrejje zu jen- 
den: ©. G. Harder, Buhler, Kanſas, R. 
2, Bor 17. Adytungsvoll, Euer Gerhard 
Harder. 





Sague, Saskatchewan, den 20. Oftober. 
Da ich die Anzeige von dem Todesfall des 
Wilhelm Reimer von Zowe Farın, den id) 
glaube, jehr gut zu Fennen, in der Rund- 
ſchau geleien babe, jo bitte ih Freund Pe— 
ter Schröder von ganzem Herzen, mir den 
ehr großen Gefallen zu tun und mir brief- 
[ich zu berichten, wie die Kinder denn alle 
mit Namen beißen. So könnte ich doc 
ausfinden, ob e8 die fogenannten Wilhelm 
NReimers find oder niht. Wenn fie e8 find, 
was ich feit hoffe, jo könnte ich eine Fleine 
Korreipondenz aufitellen. Aber folange ic 
nod) in Ungewißheit darüber bin, muß ich 
es laſſen anitehen. Bis dahin meinen berz 
lihen Gruß an Euch, Liebe Freunde Nei- 
mers und dem I. Editor der Rundſchau. 
Euer Freund A. D. Njaaf. 

Freeman, S. Dafota, den 21. Oftober. 
L. Pr. Wiens! Cinliegend findeit Du Zah 
lung fir meine Rundſchau. Bitte, mir da- 
fiir Credit zu geben. (Danfe, werde es be- 
jorgen. Ed.) Das Wetter iſt ſehr ichön, die 
Zeit wird jebt jehr in Anspruch genommen 
mit Corn einheimjen. Der Ertrag iit gut, 
die Qualität auch. Wir haben feine Ur 
ſache zum Klagen, jondern vielmehr zum 
Danfen dem Geber aller guten Gaben. 
Auch macht ſich di Grippe oder „Flu“ recht 
fühlbar in diefer Gegend. Im Städtchen 
Freeman find drei Todesfälle zu verzeich 
nen — junge Männer in den beiten Nab 
ren. Das iſt gewiß eine ernite Sprache 
von Gott. Laßt uns darüber nachdenken. 
Gruß und Segensmunid. - Sacob N. 
Preheim. 





Quincy, Waſhington, den 8. Oktober. 2. 
Editor! Ich will Ihnen ein paar Zeilen 
ichreiben wegen der Adreſſe meiner Mutter 
Selena Reimer von Madras, Oregon. In 
No. 36 der Rundichau heißt e8, daß diefelbe 












„Whites, Montana“ fein wird; es foll aber 
White Fiſh, Montana fein. Es bat aber 
feine Eile damit, denn fie will nod ein 
paar Monate bier in Waſhington bleiben. 
Wir find alle geſund. Nebit Gruß, Henry 
Beters. (Dank für die Berichtigung. Der 
Name der Boititation war in dem in No. 
36 erichienenen Bericht jo verwiicht, daß 
wir ihn nicht richtig herausbringen fonn- 
ten, was wir damls befürdhteten und dem- 
gemäß eine Vemerfung madten. Die 
Nundichau wird aljo nad White Fiſh ge- 
ben. €.) 


Br. M. BP. Fait, Needley, California, be: 
richtet am 19. Oftober: „Wir haben bier 
ungewöhnliches Wetter gehabt. Oft Regen 
mit ftarfem Gewitter begleitet. Der Regen 
bat an den Roſinen viel Schaden getan. 
Mancher, der bier den ganzen Sommer im 
Üeingarten gearbeitet, bat diefelbe Erfah- 
rung gemacht, die man in der Corn- und 
Weizengegend oft auch macht — der Er- 
trag iſt da, aber man fann denfelben nicht 
verwerten. In diejer Zeit gibt es, leider 
Gottes, nicht nur im Natürlichen, jondern 
auch unter den fogenannten lindern Got- 
te8 viel Täuſchung und vergebliches Laufen 
und Nagen nach vergängliden Dingen, 
troßdem uns die Zeichen der Zeit und un- 
ſere Erfahrungen zur Treue und Wachſam— 
feit dringend auffowdern.” (Danke für Ein- 
fendung eines Abonnements. ED.) 

Nofenort, Manitoba, den 13. Oftober. 
2, Editor! Da von dieſer Ede wenig zu 
bören iit, fo will ich etivas hören laſſen. 
Das Dreſchen iſt hier fait beendet. Es gibt 
recht gutes Getreide, Weizen von 20 bis 
10 Buſchel vom Nere und Gerite auch fo. 
Nett pflüigen die Leute jehr. Das Wetter 
iit Schön. So könnte wohl jeder zufrieden 
fein, wenn es nicht auf der Erde wäre, wo 
mandherlei Kümmerniſſe find. Darum foll- 
ten Chriiten einander in Liebe gedenfen. 
Alte Abram Penner bei Steinbad) iſt be- 
denklich krank. Unſere Stiefmutter Sohn 
D. Löwen it hingefahren. Much John R. 
riefen und Abram Eidie find nad) Stein- 
bad) auf Beſuch gefahren. Hier weiß ich 
nicht von Stranfen, die zu Bett liegen, wo— 
fir wir micht genug Dank jagen fönnen. 
Wünſche Euch allen das Beite. Jakob 8. 
Löwen. (Wir haben die Gabe für Miffio- 
ar E. Unruh, Deccan, India, erhalten 
und werden fie befördern. Der Herr jegne 
fie zur Förderung feines Reiches. Ed.) 


Adreſſen gewünſcht. 


Liebe Freunde, weil ih Eure genaue Ad— 
reffe nicht weiß, möchte ich diefelbe durch die 
Rundſchau ausfinden. Unſer Onfel Corn. 
D. Unruh lebte früher bei Roſthern, Sas- 
fatchewan, iſt aber ſchon längſt aeitorben. 
Nun möchte ich die Adreſſen feiner Kinder 
dort in Susfathewan wiſſen. Bitte, 
ichreibt "mal und ſchickt mir Eure Adreſſen! 
Auch von Geſchwiſter Schult von dort möch— 
te ich hören. Sollte niemand von ihnen 
die Rundſchau balten, bitte ih um Aus— 
funft von irgend jemand, der ihre Möref- 
fen weiß! Grühend, Euer Freund 
Ningwood, Oflahoma. Peter Ed, 
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Million. 


Miſſion der Mennoniten-Brüder in 
Chriſto. Liebe Leer der Rundihau! Gruß 
im Namen dejien, der uns geliebet hat und 
fich jelbit fiir uns geeben. O wundervolle 
Liebe! Haben wir je wirflich darüber nad)- 
gedacht, was es für den Sohn Gottes be- 
deutete, Menichengeitalt an jich zu nehmen 
und die heftigiten Schmerzen des Todes zu 
erleiden um der undanfbaren und fündi- 
gen Welt willen? Aber nur wenn wir e8 
auf uns ſelbſt anwenden, können wir das 
Dpfer in jeiner vollen Größe erfennen und 
ſchätzen. Wie traurig, dab der Herr jehen 
muß dab nur jo wenige die Erlöfung an 
nehmen, welche er bereitet hat für Jeder— 
mann. Es ijt befremdend, dab Menjchen 
ihre Herzen fobald nad) dein Anhören des 
Zebenswortes verhärten. Sogar bier un: 
ter den Heiden dauert es nicht lange, bis 
ihre Herzen fo hart find wie ein Fels und 
alles PBredigen bat nicht mehr Einfluf; auf 
fie, al3 der Negen auf einen harten Fellen. 
Aber dies iſt allezeit, durch dieje ganze Dis 
penfation durch, jo geweien; mur bie und 
da wurden einige gerettt. Wir haben 
nicht den Auftrag, die ganze Welt zu be 
fehren, aber wir haben Befehl, das Evan- 
gelium aller Ereatur zu predigen zu einen: 
Beugnis. Ohne Zweifel, wir jollten un- 
fer beites verfuchen, durch Gottes Beiltand 
fo viele als möglich zu befehren; aber wir 
follten nicht den Mut verlieren, wenn wir 
nich die Erfolge ſehen, welche wir jehen 
möchten, denn das Wort Gottes wird aus— 
richten, wozu es gejandt iſt. Entweber 
wird es ein Mittel fein, die Seelen zu ret- 
ten oder, wie Paulus jagt, ein Geruch des 
Todes zum QTode werden. 

Es iſt traurig zu jehen, wie manche Hei- 
den abjicheiden, aus einer heidniſchen Fin— 
fternis . in eine ewige Finitermi3 hin— 
ein. Sh wohnte einmal dem Be: 
grabnis eines Mannes aus dem Gbar! 
Stamm bei, welches, ſoweit ich ausfinden 
fonnte, in folgender Weile verlief: Ein äl- 
terer Mann war in der Stadt während der 
Nacht aeitorben, und früh morgens fingen 
die Eingebornen an zu wehflagen und mit 
wilden Springen eine Art Tanz aufzu- 
führen, wobei fie mit Bogen und Stöden 
ftatt der Pfeile nach eingebildeten Gegen: 
ftänden zielten und die Schnur des Bogens 
zurüdzogen, als ob fie ſchoſſen. Sie ſchoſſen 
in Wirklichkeit aber nicht, außer vielleicht 
zufällig ohne Abſicht. Und das iſt der 
Grund, warum fie nur Stöde und nicht 
Pfeile benutten. Es wurde auch jehr ge 
trommelt, gelungen und geſchrien, auch 
fpielten fie auf jelbitgemacdhten Flöten. Ein 
Mann band Grasbündel um feine Fuß— 
und Sandgelenfe und widelte ein Stück 
blaues Tuch um feinen ganzen Körper und 
über den Kopf und dann fprang er umber 
und tanzte wie ein Wahnfinniger, während 
die andern mit aller Macht ihre Trommeln 
Ihlugen und jchrien. Wie ich annehme, 
follte dies dazu dienen, die böfen Geifter 
zu bertreiben. 

Das Grab wurde außerhalb des Dorfes 
auf folgende Weiſe gegraben: Erft wurde 
ein rundes Loc gegraben, etwa drei bis 
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vier Fuß tief und ungefähr zwei und ein- 
halb Fuß im Durchmeſſer. Am Boden 
machten fie eine Höhle nad) der einen Seite 
hin, lang genug, die Leiche aufzunehmen, 
welche nicht vor Anbrucd der Dunkelheit 
hinein gelegt wurde. Den Weibern war 
nicht geitattet gegenwärtig zu fein, jolange 
das Begraben dauerte, was mit gewilien 
abergläubiichen Annahmen in Verbindung 
mit böjen Geiſtern in Zujammenhang jteht. 

Am andern Tage wurden die Begräbnis- 
zeremonien in ähnlicher Weije fortgejett 
als am eriten Tage, außer, daß jet unter 
den Eingebornen gebräudliches Geld, wel- 
des in Kauri-Mujcheln beiteht, umberge- 
worfen wurde. Ic konnte nicht erfahren, 
warum dies geichah, aber ic) nehme an, daß 
e8 ein Opfer den Geijtern jein jollte. Auf 
einer andern Stelle desjelben Stamnıes 
ſahe ic), daß fie eine Ziege geſchlachtet hat- 
ten, nad) dem Begräbnis, und das Blut an 
die Seiten einiger ihrer Häufer auf jeder 
Seite des Hauptiveges ihres Dorfes goj- 
jen. Auf noch andern Stellen habe id) ge- 
ſehen Blut gegofjen über die Gräber ihrer 
Vorfahren. Es jeheint wunderbar zu jein, 
daß dieje das Blut in Verbindung bringen 
mit ihren religiöjen Zeremonien. Aber dies 
aibt einem einen guten Anfnüpfungspunft 
und man kann jo leicht ihre Aufmerkſamkeit 
auf das Verjöhnungsblut Chrijti lenken. 
Die Gbari find ein jehr großer heidnijcher 
Stamm, welcher noch nicht jehr ſtark vor 
Mohammedanismus beeinflußt worden it. 
Es waren unter ihnen einjt ſechs Miffions- 
itationen, aber gegenwärtig find nur unge- 
führ die Hälfte von Miffionaren bejegt. In 
diejer Sprache wird gejchrieben und einige 
wenige Schriftteile jind in ihre Sprache 
überſetzz und gedrudt. Betet für diejen 
bedürftigen Stamm, der nur einer unter 
den vielen ijt, von denen einige ganz ohne 
das Evangelium find und jogar nod) feinen 
Miſſionar gejehen, vielweniger nod) einen 
predigen gehört haben. 

Wir arbeiten gegenwärtig unter dem 
Nupe-Stamm, au ein großer Stamm; 
aber, es iſt traurig zu jagen, viele find 
übergetreten zum Mohammedanismus, und 
täglich treten noch mehr über, gerade vor 
unfern Mugen. Der alte Häuptling bier 
in Mokwa, weldyer folange fait jeden Sonn- 
tag zu unſern Gofbesdieniten fam, fängt 
jet an, nad) der Moichee der Mohamme- 
daner zu geben und die Zeremonien bei den 
Gebeten derjelben mitzumachen. Es ift fo 
leicht, ein Moslem zu werden, denn dabei 
brauchen fie nichts abzulegen, fondern kön— 
nen fortfahren zu fündigen ſoviel fie wol— 
len, und darum nehmen fie es williger an 
als die wahre riitliche Religion. Sabre 
lang Gaben Miffionare unter den Angehö— 
rigen dieſes Stammes gearbeitet, aber das 
Ergebnis der Arbeit war mager und die 
Arbeit nicht ermutigend. Es iſt einer der 
„barten” Pläße, aber doc, jie bedürfen 
der Errettung fo dringend wie irgend ein 
anderer Stamm. Darum vergeht nicht 
für das Werf unter den Nupes zu beten. 

Wir willen, dab viele der teuren Leſer 
fiir uns gebetet haben und noch beten. Man- 
che haben auch von ihren Mitteln gegeben, 
diefe Arbeit bier im dunfeln Sudan zu 
unterjtügen. Wir danken allen von Herzen 
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und bitten, daß Gott einem jeden lohnen 
möge für das, was er in feinem Teil getan 
bat. Wir danken auch Gott für die Weije, 
in weldyer er ji) unjerer Notdurft ange- 
nommen bat, und für das Maß von Ge- 
jundheit und Kraft, welche er gegeben, aber 
wir fühlen, daß, wenn die Geſchwiſter in 
der Heimat nicht fortfahren für uns zu be- 
ten, wir nit im Stande find, des Herrn 
Werf jo zu tun wie e8 getan werden jollte. 
Sind nicht einige der Xejer bereit, e8 zu 
ihrer täglichen Aufgabe zu machen, für uns 
und diejes Volk zu beten? Sch meine nicht 
zu beten in der Weife, in der viele e8 ge- 
wöhnlich hun, was auch nicht zu verachten 
it; aber um Erhörung zu finden, muß ein 
Gebet ernit und bejtimmt fein. Einige ar- 
me Kranke haben durch ihr ernitliches Ge- 
bet mehr für die Evangelifation der Heiden 
getan als manche Miffionare auf dem Mij- 
fionsfelde. Und fie werden eine Tages 
auch ihren Lohn empfangen. 

Wir befinden uns beide in verhältnis 
mäßig gutem Gejundheitszuitande und jmd 
unjerm bimmlifchen Vater dankbar dafür. 
Doch fühlen wir den Einfluß des Klimas 
und e8 braucht nur wenig Arbeit, uns jehr 
miwde zu machen. Unſer Termin von drei 
Sahren geht den fommenden März zu En- 
de, Wir follten wirfli dann nachhauſe zu- 
rii kehren um zu ruhen; aber wenn die 
Arbeiter dann jo jpärlich find wie jet, wer- 
den wir genötigt fein, noch länger zu blei- 
ben. Wir fönnten jegt per Schiff direkt 
bon hier nad) New York gehen und jo der 
größten Gefahr durch Unterjeeboote aus 
weichen, aber die Ueberfahrt koſtet jehr viel, 
ungefähr $500 für eine Perſon. Und es 
fann fein, daß es nod) teurer koſten wird, 
wenn wir erjt fahren fünnen. Aber der 
Herr wird jorgen. 

Indem wir wieder bitten, unjer vor den 
Trone der Gnade zu gedenfen, verbleiben 
wir Eure im Dienite des Meiiters, 

F. E. Hein. 
Mokwa via Jebba, Afrika. 








Fortſetzung von Seite 7. 
die Matroſen gefommen. Die meiſten wuß— 
ten von nichts, und die Gäſte waren alle 
in der Komerzſchule. Die Schülerinnen 
hatten ſchon etliche Lieder geſungen. Da 
kam Lehrer Unruh mit einem Schreiben 
herein, ging auf die Bühne und las vor, 
daß Halbſtadt und die Kolonie im Kriegs— 
zuitand ſtehen und der Abend aufgehoben 
ſei. Wer nad) zehn Uhr auf der Straße 
jei, werde totgeſchoſſen. Alles ſtand ſtill 
auf uünd ging nad) Haufe; nur die Fleinen 
Schülerinnen weinten. Beim Geben be- 
gegneten wir die alte Tante Sudermann 
mit ihren Kindern Heinrichs. Sie fam 
‘chon vom Gebietsamt, wo man ihren 
Mann und Lehrer Letfemann in den Kar 
zer geſteckt hatte, nur weil fie gefragt hat- 
ten, auf was für Papiere fie Freiheit hät- 
ten, Pferde, Safer und Gewehre zu neh— 
men. Damit fingen fie Sonnabend nad) 
zeſper an. Am Sonntag ging’3 ichon wild 
r. 
m E3 waren 18 Mann Matrofen und dann 
noch alle Bolſchewiki von hier. Alle waren 
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bis an die Zähne bewaffnet. Nun wurde 
Hausjuhung gemacht, zuerjt In den grö 
bern Häuſern; zulegt famen jo mehr alle 


heran. Es wurde genommen, was ihnen 
gefiel, Gewehre, Gold- und Silberjadhen, 
Geld, Mehl, Schinken, Schmalz, Stoffe, 


Kleider, Fußzeug und verjchiedenes ande 
re8 und wurden Wagen voll nad) dem Ge 
bietsanıt gefahren. 

Doc) das war nicht das Schlimmite. Am 
Sonntag wurden noch viele Gefangene ge 
macht; nad) Sudermann und Letkemann 
fam Johann Willms Heinz daran, dann 
Joh. Thießen, Wilh. Martens, Apotbefer 
Leon Schilling, dann ein gewiſſer Franz 
Tiefen, Hermann und Heinrich Neufeld, 
zwei Schwäger af. Schröders von Brobfi 
und zuletst noch David Did und ein Jude. 
Alle dieſe jahen in einem Loch und alle 
wirklich ohne Urſache oder durch faliche An 
klagen. Viele waren am Sonntag doch noch 
in der Kirche, trotzdem die Bewaffneten ihr 
Weſen trieben. David Dick wurde aus der 
Kirche gerufen. Man glaubte nody immer 
nicht, dal; es fo bitterer Ernit je. Um 2 
Uhr nachmittags wurde der arme Heinz 
ſchon totgeichofien ohne Verhör und gleich 
noch ein Nuffenjunge, der gejagt hatte, die 
Bande follte mit dem Pulemiot Maichi 
nengeivehr auseinandergetrieben wer 
den. Ein anderer hört e8, gebt Klagen, und 
mac) ein paar Minuten var er tot. 

Fortſetzung folgt. 
Der Freie Zeuge. 
Bittere Wurzel. 

Sehet darauf, dal. nicht etwa eine bittere 
Wurzel aufwachſe und vorn anrichte“ 
mahnt der Sebräerbrief (8. 15). 
handelt fich dabei um Mißhe ri —33 und 
Streitereien, die leicht eine bittere Wurzel 
im Herzen treiben. Wer die Augen auftut, 
der weiß, wie viele Familien durch Feind 
ſchaften zerriſſen ſind, wie manche Nach 
barn auf Kriegsfuß miteinander ſtehen und 
ſich täglich das Leben verbittern, und wie in 
mancher Ehe Hader und Zwiſt zum täg 
lichen Brot gehört. Und forſcht man nach 
woher dies „eitel böſe Ding“ ſtammt, ſo 
iſt's meiſtens eine Kleinigkeit; ein unbe 
dachtes Wort, das dem einen Teil in einer 
böſen Minute entfahren, ein kleines Verſe 
hen, das aber den andern tief gekränkt hat, 
ein ſchlechter Spaß, der übel aufgenommen 
wurde. — Warum nicht die Wurzel gleich 
bei ihren erſten Keimen kurzerhand her— 
ausreißen, wenn nicht um des Gewiſſens 
willen, ſo doch aus Klugheit? Gottlob, 
es gibt immer wieder ſolche Leute, wovon 
wenige Beiſpiele hier angeführt ſeien! 

Ein junges Ehepaar hatte ein Heim be 
zogen und als Drittes im Bunde auch) die 
Mutter der jungen Frau mit in3 Haus ge 
nommen. Alle drei waren ernit gerichtete, 
gottesfürdhtige Leute. Doch der alte Adam 
führte auch noch etwa das Negiment. Es 
gab bald Fleine Neibereien und Mißver 
ſtändniſſe; und je [änger je mehr bildete ſich 
ein etwas ſchiefes und geſpanntes Verhält 
nis zwiſchen Schwiegermutter und Tochter 
mann. Das tat aber letterem berzlich leid; 
denn er war ein „Sind der Friedens” und 
verehrte im Grunde feiner Seele wirflid) 


(v8 
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Da beſchloß er, ſich ſelbſt, 
h. dem alten Adam in ſeinem Herzen, 
einen Tort zu ſpielen; und ſo oft er aus— 
wärts war, brachte er ſeiner Schwieger— 
mutter immer ein kleines Geſchenk mit, und 
war's auch nur ein Stück Kuchen in den 
Kaffee. Das bereitete dieſer immer eine 
Freude, wie ja ein * kanntes franzöſiſches 


die „Mutter“ 


N 


Sprichwort jagt: „Die Fleinen Gefchenfe 
unterhalten Die Sreundieh aft“; die Wolfen 
verzogen ſich und mit der Zeit fam der 
klarſte, ungeirübteite Sonnenſchein ins 
Haus. 

Ganz ähnlich und ebenſo einfach ging's 
in einem andern Fall. Da klagte einmal 
eine Schweſter ihrem Bruder, einem wak— 
veren, frommen Lehrer, ſie könne ſchon ſeit 


längerer Zeit eine gewiſſe Frau des Dorfes 


nicht mehr leiden, weil dieſelbe ſie einmal 
bei andern Leuten „verſchwätzt“ habe. Nun 
ei die Fraut ernſtlich krank geworden und 


da wäre es ihr doch arg, ivenn fie fo im 


Unfrieden von diejer itauscinander kü 
men. Was fie denn da tun jolle? Der 
Bruder riet ihr: „Roche das beite Eſſen, 
Das dur bereiten famı it! bring es der Kran 
fen! ſprich ein paar freundli che Worte mit 
Ihr, und gib acht, ob J eure Serzen nicht 
jeder zuſammenkommen!“ Die Schwe 
er tat's und das Mittel balf: die bittere 
Surzel war ausgerottet. 


Das Mitleid eines Südieein'nlaners. 


IN * \ 1 
Von J. M. 


uf den Fidſchi- Inſeln an Land zu ge 

J das war eine ſchwere Sache! Das 
konnte das Leben koſten. Kap tan Bertram 
ätte es auch nicht getan, wenn's nich hätte 
ſein miiſſ Aber wenn der Waſſervorrat 
zu Ende iſt oder die Lebensmittel Imapp 
rden, dann muß der —* mann an Land. 
Als erfahrener 9 na te Kapi 
tan Derttr Beſcheid über Die Bevölkerung 
der Fidſchi-Inſeln. ? r wuhte, dab; auf die- 
ien Koralleninſeln graufame Menichenfref 
hauſten, die Schon manchem Fremdling 
einen ſchauerlichen Tod bereitet hatten. 
Darum war er fehr ernit geitimmt, als er 
it einigen bewaffneten Begleitern von 


jeinen Schiff in das Boot jtieg und dem 


Inſelufer zuſteuerte. 
Die Inſelbewohner hatten das Boot 
ſchnell entdeckt. Eine große Schar ſam 


melte ſich am Ufer. 

Jetzt landete das Boot. 
tram ſtieg ans Lund. Da eilte eine wunder— 
liche Geſtalt auf ihn zu, ein hochgewach— 
jener Sirdieeinfulaner, halb europäiſch ge- 
fledet. Es war der Häuptling des In— 
jelvolf3. Der Kapitän ſtaunte, der 
ſeltſam aefleidete Mann ihm die Hände 
entgegenitredte und ihm auf Eugliich zu- 
rief: „MWillfommen, mein Bruder!“ 

Der Kapitän war fo überwältigt von 
dem freundlichen Empfang, dab er zuerft 
feines Mortes fähig war. Der Häuptling 


Kapitän Ber- 


als 


aber wandte fich zu feinen Männern und 
iaate, vor Freude ſtrahlend: „Ein Mann 
aus dem Land der Chriſten!“ 


Jeht veritand Kapitän Vertram alles. 
— 
Sie waren alſo Chriſten geworden, dieſe 
einſt ſo gefürchteten Südſeeinſulaner. Und 
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ihr Glaube war ihnen fo lieb, daß ein 
Mann aus dem „Band der Ehriften“ ihnen 
als Bruder willfommen war. 

„Es iſt die Stunde, zu der wir Abend⸗ 
ſegen auf unferer Inſel halten,” fuhr der 
Häuptling fort. „Berfammelt euch alle, 
br Leute! Heute wind unfer Bruder aus 
dem ce hriitenland uns den Abendjegen bal- 
ten.‘ 

Lei dieſen Worten erſchrak der Kapitän 

Das fann ich nicht,“ antwortete er. Der 
Häuptling ſah ihn eritaunt an. Fürchteft 
du, daß meine Leute dich nicht verſtehen?“ 
ſagte er endlich. „Du haſt vrecht, fie ver- 
ſtehen fein Engliſch, aber ich werde dol- 
metſchen.“ 

Jetzt war der Kapitän in der peinlichſten 
Verlegenheit. Ach, auf dem Meer wußte 
er wohl Beſcheid, aber in feiner Bibel nicht. 
Er batte ſich feit feinen Knabenjahren nicht 
mehr um Gottes Wort gefiimmert. Wie 
iollte er num fähig fein, diefer großen Ber- 
'anımlung den Abendjegen zu halten? Be- 
ſchämt ſtand er vor dem Häuptling, der e8 
gar nicht begreifen fonnte, warum er im- 
mer mod) zömerte. Eine Unmwahrheit fonnte 
er dieſem guten, treuberzigen Menichen 
nicht jagen. Da blieb fein anderer Aus— 
weg als ein offenes Geſtändnis. 

„Meine Mutter hat mit mir gebetet, als 
ich ein kleiner Knabe war. Dann ſtarb fie 
und ich fam auf die See. Da babe id 
Gottes Wort vergeffen.“ 

„Sottes Wort vergeſſen?“ wiederholte 
der Sauptling ungläubig. Konnte man 
denn einen ſolchen Schaß befigen und ver— 
geſſen? Die Weihen find doch wunderliche 

enichen ! 

„ber du alaubit do an unseren Seren 
‘nm Chriitum?“ fuhr der Häuptling 
'ort, dem Seemann tief ins Auge ſchauend. 

Da war e8 dem Kapitän zumute als ftehe 
er vor Gericht. Nett erit fühlte er die gan- 
3e Leere eines Lebens ohne Glauben. Er 
ſchämte fi) vor den armen Südfeeinfula- 


nern. Aber einer Unwaährheit war er nicht 
fähig. Er ſchüttelte den Kopf und fagte ein 
leifes, tief beſchämtes „Nein.“ 


Da zudte ein tiefer Schmerz über das 
braune Geficht des Südfeeiffnlaners. Ein 
unendliches Mitleid glänzte in feinen Au- 
wen, als er ſprach: „Ein Mann aus dem 
Ehriitenland — und er glaubt nicht an un- 
feren Serrn Sefum!” 

Dann gab er feinen Männern ein Zei- 
chen, und fie folgten ihm alle zu einem er- 
höhten Plat, der von wunderbaren Pal- 
men beichattet war, und von dem man weit 
binaus aufs Meer Schauen konnte. Dort 
bielt der Säuptling wie alle Abende den 
Abendjegen. Nur betete er heute um des 
fremden Gaftes willen in engliiher Spra- 
che. Nie in feinem ganzen Leben hatte 
Kapitän Bertram eine fo ergreifende feier 
erlebt. Er fonnte die Mugen nicht von den 
braunen Männern wenden, die mit fo tie 
fem Ernit ſich für die Naht in Gottes 
Schuß befahlen. 

Wie andädhtig der Häuptling betete — 
mit der Kraft eines Mannes — mit dem 
Vertrauen eines Kindes! Er redete wie zu 
einem gegenwärtigen Freund. Um Gottes 
Schub und Segen bat er für das ganze 
Inſelvolk. Jetzt gedachte er auch des wei 
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Ben Fremdlings und feines großen Jam— 
mer. Und er flehte zu Gott, daß er dem 
armen Bruder, der im Chrijtenlande auf- 
gewachſen war und doch nicht an den Herrn 
Jeſum glaubte, helfen möchte. 

„Herr Jeſu, la ihn nicht wieder fort 
bon unferer Inſel ziehen, ohne dich gefun- 
den zu haben!“ Damit ſchloß das Abend- 
gebet des Häuptlings. Und es wurde ftill, 
ganz still unter den Palmen. 

Sie beteten wohl alle noch im Stillen, 
die treuen Süpdfeeinfulaner, und der 
Schiffsfapitän betete mit — zum eriten- 
mal jeit langer Zeit. 

Als er dann dem braunen Häuptling die 
Sand reichte, Fonnte er bewegten Herzens 
jagen: „Dein Glaube ift jet mein Glau- 
be.“ 

Viele Jahrzehnte lang hatte Kapitän 
Bertram unter den Chrijten gelebt wie ein 
Seide, und feiner hatte ihm geholfen, Je— 
fum zu finden! 

Erit auf den Fidſchi-Inſeln fand er jei- 
nen Seren, und ein befehrter Heide war 


fein Führer. 





Reiſegedanken. 


Es war in einem Eiſenbahnwarteſaal. 
Da trat ein alter Bauer mit langem wei— 
bem Haar an einen Herrn heran, der ſich 
allein mit ihm im Warteraum befand und 
fragte: „Um Vergebung, wo fommen Sie 
ber?“ Der andere antwortete: „Ich frage 
nicht Die Leute, wo fie her find; es iſt mir 
viel interefjanter zu erfahren, wo fie hin 
wollen.“ Da merft der Bauer etwas bon 
einem Silberglödlein läuten, da8 an den 
Stationen einer andern Eijenbahn hängt 
und jagt: „Ich? ich will nad) dem himmli— 
ihen Serujalem.” — „Da will ih aud 
bin,“ jagt der andere, „da haben wir einen 
Weg mit einander. Sehen Sie, wo die 
Leute ber jind, das wiſſen wir, bon der 
Erde jind fie alle, da iſt fein Unterjchied. 
Aber wo fie hin wollen, das ijt der Haupt- 
unterſchiod.“ Hatte er nicht recht, lieber 
Leſer? 

Marillat, ein angeſehenes Mitglied der 
Brüdergemeine, machte einſt eine Reiſe nad) 
Frankreich. Auf der Grenze wurde ſein 
Gepäck troß der Verficherung, dab er nichts 
Verzollbares bei fich habe, auf's peinlichite 
unterſucht. Als nun feine Schmuggler- 
ware entdect war, jagte Marillat beim Ab— 
Ihied: „Wir reifen alle nad) einem Reiche, 
in das feiner Kontrebande einführen darf. 
Biele Reifende haben fich aber mit Gegen- 
ftänden beladen, die nad) den Geſetzen des 
himmliſchen Rechts verboten find, als Hoch— 
mut, Zorn, Betrug, Uneinigfeit, Lüge, 
Geiz, Neid, Hab und dergleichen, die dem 
Richter nicht entgehen werden, und die er 
mit evigen Strafen belegt. Darum laſſet 
uns ablegen, was ihm ein Greuel ift, und 
uns Fleiden in fein Gewand der Gerechtig— 
feit, das er ung erwarb, und mit dem wir 
vor ihm beitehen können.“ Das Wort fiel 
auf einen guten Boden, beivegt drüdten die 
Beamten dem Reifenden die Hand. 





D Heiland, dir nur dien’ ich gern, Denn 
du haft mich erfauft, Ich wei und will 
fonit feinen Herrn, Auf dich bin ich getauft. 
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Größe des Sialenders 


Der Seripsuve Text Wandfalender für 
das Jahr 1919 ijt ein Stunjtivert von aus 
Berordeiulicher Schönheit. Der Entwurf 
des Umjchlags, in Farben und Gold, dar: 
ſtellend die Auffiwung des Kindes Mojes 
durch Die Tochter Bharaos, hat etwas un: 
widerſtehlich Nührendes, während Die 
‚ zivolf Illuſtrationen, zu gleichen Teilen 
P dem Alten und Neuen Leitament entnom— 
„ten, ohne Ausnahme Meijteriverie reli— 
Pgiöjer Kunſt jind. Mit einem VBibelvers 
‚Tür jeden Tag, Merkipruch, Lejezettel und 
internationalen Sonntagsichulleftionen 
iſt der Vibel-Tert Sialender in der Tat 
Pdas ideale, moderne „Chriſtliche Jahr— 
„buch. Er jollte die Wände eines jeden 
Heims im Lande jchmüden. Machen Sie 
ihn zum Familienaltar in Ihrem Heim. 


* 


der deutſchen 
norwegiſchen und ſchwediſchen 


Außer in 
däniſch 
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Heckenroſen. 


Vor einigen Jahren ritt ein Bauer nach 
der nächſten Stadt, wo an dem Tage Vieh 
markt abgehalten wurde. Das Pferd, auf 
dem der Mann ſaß, ſollte verkauft werden. 
An der deutſch-däniſchen Grenze geſellte 
ſich ein Grenzaufſeher zu ihm, mit dem er 
ſich in eine Unterhaltung einließ. Der 
Bauer klagte, wie widerwärtig ihm das 
Handeln und Feilſchen auf den Markte fer. 
Neulich erit habe ein Bauer 1300 Marf 
für ein Pferd verlangt. Der Käufer häbe 
ihn auf 600 Mark beruntergetrieben 


fer Slalender 
Sprache 


Sprache iſt die 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Seottdale, Penna. 


ET ee 


94 bei 16% Boll. 

Der Wandfalender ift nach einem 
neuen „Gravure“ Werfabren ae 
drudt, wodurch eine ſehr ſchöne 
bildliche Darſtellung ermöglicht iſt 
Ein willkommenes, nützliches Weih 
nacht3-Neujahrs oder Geburts⸗ 
tags-Gcichenf Sehr paflend als 


Sefchenf von Lehrern für ihre Klaſſe 

Sonntagsichulen, Augend-und Mii 
fions-Geiellichaften und andere re 
ligiöfe Organijationen werden fich 
befonders für den Verkauf dieſes 
Kalenders  intereflieren. Agenten 
haben hohen Verdienſt durch 
Verkauf desſelben die Preiſe bleiben 
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auch in der enaliichen, 


au haben 
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und er babe es Dafür befommen. Der 
Bauer meinte: wo da die Wahrheitsliebe 
und Nedlichkeit bliebe. Er für feinen Teil 
würde fordern, was das Pferd wert ſei; 
wolle man ihm das nicht aeben, fo müßte 
er auf den Handel verzichten. Am Abend 
kam er desielben Weges auf diefelbe Weiſe 
zuriick, Wieder traf er den Srenzauffeber, 
der ihn natürlich fragte, weshalb er fein 
Pferd nicht verkauft hätte. Der Bauer er 
r Da: 


zahlte, er habe 500 Marf für & Pferd 
verlangt, da habe man ihm weniger gebo 


ten; für einen anderen als den feſtgeſetzten 
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Zicht wie heißer 
Leinſamen-Umſchlag. 


Heilt hartnäckige alte Geſchwüre 
von Grund auf. 


Genau wie ein heißer Leinſamen Um— 
ſchlag zieht Allen's Ulcerine Salve alle 
Gifte und Keime aus Geſchwüren, Schwä— 
ren und Wunden, dieſelben von 
Grund auf. Es heilt dieſelben in einem 
Drittel der Zeit, die es mit andern Sal— 
ben und Einreibungen braucht. 

Allen's Uleerine Salve ift eine der älte— 
ten Arzneien in Amerifa und jeit 1869 
befannt al3 die einzige Salbe, die jtarf ge 
nug it, chroniſche Geſchwüre und alte 
Schwären von Ianaer Dauer zu erreichen. 
Meil ite die Gifte auszieht und von Grund 
auf heilt, hinterläßt fie felten eine Narbe, 
und die Seilung iſt gewöhnlich eine voll 
ſtändige. 

Durch die Poſt 65 Cent. J. P. Allen 
Medicine Co., Dept. BI., St. Paul, Minn. 

Ira Davis, Alvery, Ter., ichreibt: „Ich 
hatte fett Kahren ein chroniſches Geſchwür 
am Kuh, und die Merzte fanten, es werde 
nie heilen ohne daß die Knochen abae 
ihabt mürden. Eine Schachtel von MT 
len's 1Wleerine Salve 300 NKnochenſtücke 
und Menae Eiter heraus, und es 
heilte vollſtändig.“ 


u. 
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Preis habe er ſein Pferd nicht laſſen kön 
nen. 

Eigentlich bin ich ſchlimm daran,“ fo 
ſchloß er feine Nede: „th hrauche die 500 
Marf notmenNtn ih Aranche aher mh 


das Pferd Mehafte ih das Pferd. in Fehlt 
mir das Geld, bekommeo Ih das Golſd, fo 
Fehlt mir das Nfers ar Arheit ” 


Mährend diefer Node maren Fe am 
(Srenzmächter8 anaefommen 
Der Grenzwächter ſagt: „Wartet doch einen 
Augenblick!“ Er acht hinein und fommt 
nach einigen Mimuten wieder. 

„Ster,” faat er, „iind 500 Marf. Ich 
faufe das Pferd! Da ich aber vorläufig we 
der Arbeit noch Stallraum für dos Tier ba 
he, fo behaltet Ihr es wohl, bis ich einmal 
jo weit bin, daß ich es felbit gebrauchen 
kann.“ 

So wurde e& 
Pferd wioder mit nad 


Sénschen 868 


Der Bauer nahm fein 


Hauſe. Es hatte 





Eine ſchöne Farm 


wünſche ich zu verkaufen, fünf Meilen 
von Neville, Saskatchewan, zwei Meilen 
bon einem mennonitiichen Dorf. Die Farm 
it aanz in Wiefe. Vortrefflihes Heu it 
auf derfelben gemacht und’iit fiir Getreide 
bau vaſſend aelegen, mit autem Boden. 
Die Landnummer iſt: S. W. U —5—12 
zW. Ird Mrd. Urſache des Verkaufs iſt, 
dieweil ich alleinſtehend mich beſchäftige mit 
Bauarbeit und Schulunterricht. Adreſſe: 
Dietrich G. Dyck, Altona, Manitoba. 
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weiter die gewohnte Pflege und die ge— 
wohnte Arbeit. 

So verging manches Jahr, bis der 
Grenzaufſeher ſeinen Abſchied nahm. Er 
kaufte ſich nun eine kleine Landſtelle und 
hoſto ich ſein Pferd. Der dankbare Bauer 
and ihm willig mit Nat und Tat zur Sei- 
te, Er hatte ſich mit Hilfe des Geldes jetzt 
fo weit heraufgearbeitet, dab er fich Teicht 
ein nenes Pferd kaufen Fonnte. 

Lieber Leſer! Du ſiehſt mich fragend 
und zweifelnd an. Du willit und Fannit 
nicht an den Vorgang glauben? So auf der 
Landſtraße?! Ein jo kleiner Beamter? 
Nun ich ſtehe für die Wahrheit der Geſchich— 
te ein. — Zur Strafe aber, weil du den 
Menichen nichts Gutes mehr zutrauft, will 
ich dir doch aleich noch eine Geichichte dazu 
erzäblen: An der Weſtküſte Nordichles- 
wigs ging ein Handwerksburſche in einen 
Bauernhof und bettelte. Er erbielt von der 
Bauersfrau ein Almofen und ging lachend 
feines Weges weiter. 

Nach etwa einer Stunde ericheint der 
Sandwerfsburiche wieder auf dem Hofe. 
Die Frau findet das unverſchämt und will 
ibn entrüſtet fortſchicken. Da jagt dieſer 
aanz beicheiden: ob fte ſich nicht aeirrt habe, 
fie babe ihm wohl fein Zehnmarkſtück ae 
ben wollen ? 

Der Burſche war etiva eine Stunde fort 
geweſen, fo lange hatte er alſo mit ſich 
gekämpft, his das Gute den Sieg erfochten 
hatte. Auf der Landitrahe, hinter Hek 
fen und Zäunen batte er diefen Sieg er- 
rungen, deshalb nenne ich derlei Geſcheh— 
niſſe „Sedenrofen“ ! 


Fine Anflane. 






Ein 25 Nahre alter Sträfling, der we— 
men ſchweren Einbruchsdiebſtählen und der 
aleichen zu zwanzigiähriger Juchthausitra 
fe verurteilt war, fchrieb im Zuchthaus fol 
aendes über feine Erziehung nieder: 

Ich war der Liebling meiner Eltern 
und bin ſchon als Mind bon ihnen berzo 
aen worden. ich war ein ausgaelaffener, wil 
der Junge, der nichts tat, als dumme Strei 
che ausführen. Wie oft babe ih den 
Mirdehen nachaeitellt! Wie oft mit der 
Armbrust den Leuten die Fenſter einge- 
ichoffen, wofür ich mich nicht erinnere, fo 
oft auch Magen über mich bei meinen El— 
tern einliefen, je mır einen Schlag erhalten 
zu haben! Mein Water ſagte oft: „Beitraft 
ihn felbit, wenn ihr ihn erwiſcht, ich kann 
nicht hinter ihm berlaufen.“ Einmal habe 
ich ſogar mit einigen Rameraden das Gar 
tenhaus eines Gaſtwirts vollſtändig rui- 
niert, indem wir fämtliche Fenſter einichlu- 
nen und fonar den Schornitein vom Dad) 
herumterwarfen: damals gab e8 allerdings 
einige Siebe, aber fie waren bald wieder 
vergeſſen Auch die Neigung zum Ver 
ſchwenden iſt mir ſozuſagen beigebracht 
worden. Ich erhielt ſchon als Rind ein 
fleines Taichengeld von meinen Eltern, und 
auch bon meinem Großvater erhielt ich 
manden Grofchen: ich wurde nie gefragt, 
was ich mit dem Geld anfing, und ber- 
wendete es ftet3 zu unnüten Sachen und 
Näichereien. Auch eitel wurde ich ge- 
macht, indem ich ſtets die ſchönſten Sachen 
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Waflerjuht, Kropf 


IB bave etne fihere Kur für Kropf oder diden Hald 


‚@oitre), tt abfolut harmlos. Muh in Heraleiden, 
Waſſerſucht, Verfettung, Nieren, Magen und Le 
berleiden, Hämorrhoiden, Geſchwure, Rheumatismus, 
&cgema und Srauentrantheiten, Idreite man um 
treten ärztliden Rath an: 


L. von Daacke, M. D. 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill. 





haben mußte und aud) erhielt. Wie freute 
fi) meine Mutter, wenn ich wieder einen 
hübſchen Anzug hatte! Ich erinnere mich, 
daß fie oft jagte: „Nett Fannit du wieder 
ſtolz fein; du haft den ſchönſten Anzug im 
ganzen Ort.” — Meine Eltern haben e8 ja 
aut gemeint in ihrer Art, und vor allem 
meine Mutter fonnte mit feinen Wunſch 
verjagen. Aber ich habe in meinem El. 
ternbaus, jo lange ich mich erinnere, nie 
ein Gebetswort vernommen; id) bin auch 
nicht ein einziges Mal dazu angehalten 
worden, in die Kirche zu gehen; meinen 
Vater habe ih nur ganz ausnahmsweiſe 
diefelbe befuchen ſehen; meine Mutter ift 
wohl bie und da bineingegangen, aber auch 
felten genug: denn fie hatte meistens eine 
Zeit dazu. Zum Mbendmahl find meine 
Eltern jährlich nur einmal gegangen, aber 
nur der Leute wegen, nicht aus Bedürfnis. 
Ein Gebetswort vor oder nad) dem Effen, 
beim Aufſtehen oder Schlafengehen kannten 
fie wohl beide nicht und hielten e8 auch für 
überflüffig und unnötig. Ich kann mid 
bon meiner Rindheit ber noch fehr aut erin- 
nern, daß meine Eltern über einen Mann, 
der in unferer Nachbarſchaft wohnte und 
bor und nad) dem Effen Gott dankte, regel: 
mäßig die Kirche und nur ganz felten das 
Wirtshaus befuchte und zu den brapiten 
Männern der Gemeinde gehörte, viel ge- 
ſpottet haben. Sch ſelbſt habe das Beten 
erit im Zuchthaus geſehen und fennen ler: 
nen.” 





Magen: Krante 


Barum leiden Sie noch an u 
faurem Dragen, Aufftoßen, Blähungen, Ma- 
gengaſe und Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
Dar uengen und Berftopfung, wenn bo die 
eriihmien 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und fidhere Heilum 
bringen in foldhen Fällen. | 


Herr 4. Idel, Omensville, Mo., fchreibt: 

„Ib war feit bielen Jabren Magenfrant und im 
legten Yabre wurde es fo fdlimm, bab Id t 
arbeiten fonnte. Die Germanta Dianen Tabletten Ba- 
ben aber meine Franfbeit gebeilt.. Meine Nadbbarn 
find gana erftaunt wenn fie mid wieder auf dem Felde 
feben, denn afle Leute glaubten Id werde nit mehr 
lange leben.” 


Herr W. Meher, Florence, Kans, fhreibt: 

„Met Mutter, wel 80 9° it 
— vor "nen 3.4 353 * 8 
nachdem viele andere ttel leine Hilfe bradten und 
fte wurbe baburd gebellt bon ihrem Maaenleiben.” 

Preis per tel nur 30 Cent, ober 4 


Schachteln $1.00. Yu beziehen durch den Am 
porter: MR. Landis, Box MR. 12, Evaniton, Cie. 

Leute in Sanada können diefe Mediein heaie- 
ben bei U. ®. Maflen, Bor 192, Haqzue. Fr 
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Sichere Geneiung | durd) dad munder- 
für Kranfe wirfende 


Exanthematiſche Heilmittel 
( au Baunfcheidtismus genannt.) 

Erlauternde Zirkulare werden portofrei zu— 
gefandt. Nur einzig und allein echt au haben 
bon 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger ber ein» 
sig echten, reinen eganthematifchen Heilmittel. 

Office unb Refidens: 3808 Profpect Abe. 
S. €. 

Retter-Drawer 896 Glevelans, D. 


Mon bite ſich vor Fälſchungen und falfchen 
Anpreifungen. 





Bedenfe dein Ende. 


König Philipp von Mazedonien war ein 
weiler König, obwohl er ein Heide war. 
Eine feiner weifen Einrichtungen war fol- 
gende: Er hatte einem Sklaven den Be- 
fehl gegeben, jeden Morgen zu ihm zu 
fommen, wo immer er fich befinden mochte, 
und ihm mit lauter Stimme zuzurufen: 
„Bbilippus, denfe daran. daß du ſterben 
mußt.“ 


Epileptiſche Anfälle. Herr Georg J. 
Robb, ein prominenter Geſchäftsmann in 
Moncton, N. B., ſchreibt: „Ich habe wieder 
eine Beitellung auf Forni's Alpenfräuter 
gemacht, (denn: ich möchte nicht gerne ohne 
dies Heilmittel fein. Das junge Mädchen, 
fiir welches ich die Medizin zuerit beitellte, 
war ſchlimm von epileptiichen Anfällen ae- 
plagt; fie hatte deren oft vier bis acht wäh- 
rend eines Tages. Seit fait vier Monaten 
bat fie feinen Anfall mehr gehabt und fühlt 
ſich jeßt wie ein neues Wefen.“ Diefe alte 
Kräutermedizin ift wegen ihrer merkwür 
digen heilfräftigen Wirkung, befonders in 
fogenannten „unbeilbaren“ Fällen, be 
rühmt geworden. ie wird nicht durch 
Apotheker verfauft. Man fchreibe an Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co., 2501 Wa 
Ihington Blvd., Chicago, II. 








Borbengung gegen Erfältnungen. 

Am häufigsten zieht man fi im Winter 
dadurch Erfältungen zu, daß man unver- 
mittelt aus der warmen Stube oder aar 
aus den überheizten Berfammlungslofalen 
etc. auf die Straße tritt. Das Fröiteln, 
das einen dabei überfällt, bewirft bei vie- 
len Leuten auf der Stelle Niefen, Hüſteln 
oder Suiten, und daraus entwickelt fich in 
zwei, drei Tagen der ausgeſprochenſte 
Suften, wohl gar Brondialftarrb, Influ— 
enza, Qungenentzündung. Das alles ilt 
Teicht Badurch zur umgeben, daß man beim 
Betreten der Straße wiederholt fo tief mie 
möglich Atem fchöpft, jo daß die Lungen 
zu ihrer ganzen Weite ausgedehnt werden. 
Dadurch wird der Herzſchlag fo beichleu- 
nigt, das Blut mit folder Gewalt durch die 
Adern gepumpt, daß auch die feiniten Bron- 
bien und das entlegenite Netzwerk der 
Aederchen in Mitleidenichaft gezogen mwer- 


Mennonitifche Ruudſchau 6. November 


Hausfrauen Erloeit! 


Innerhalb der nächſten 30 Tage erhält jeder Leier dieier Zeitung, welcher uns den 
untenjtehenden Conpon einfendet, einen diefer tunnderihönen Sweaters als Geſchenk. 


. 

F rei Diefe Siweaters find aus diem, jtarfem Garn in einer 

e der aröhten Fabriken diejes Landes aeitrickt und gleichen an 
Ausſehen, Saltbarfeit und Nützlichkeit vollkommen den rein- 
wollenen Smweaters, die jebt bei den hohen Preifen in je- 
dem Laden zu $8.00 und mehr pro Stück verfauft werden. 
Sie bieten den beiten Schub gegen faltes und nafjes Wet- 
ter. Mir haben eine große Menge gefauft um jedem Leſer 
einen fchenfen zu fönnen. Vergeſſen Sie nicht, bei der Be- 
itelfuna Ihr Bruſtmaß anzuaeben und ob Sie eimen Da- 
men- oder Serren-Sweater wünschen Wir haben alle Grö- 
Pen vom 34 bis 46 Zoll Bruſtweite. 

Der — weshalb wir dieſe ſchönen Sweaters ver— 
ſchenken, iſt um unſer wunderbares Waſchmittel „Fretnot“ 
im jedes Heim einzuführen. Millionen Hausfrauen ſeuf— 
son unter der Laſt des Waſchtages. Nach langem Experi— 
mentieren iſt es uns endlich gelungen, ein ganz neues Mit— 
tel zu erfinden, welches unſere lieben Hausfrauen auf im— 

—— mer bon der Waſchwannenfſklaverei erlöſt. Mein anftrengen- 
des Neiben, feine anfaerifienen Finnernänel, Feine Kopf- nud Rückenſchmerzen mehr: 
die wunderbaren Nräfte der Natur verrichten die Arbeit beim Kochen nnd die Waſch— 
zeit wird um die Hälfte verfürzt. Die Wäſche wird weiß wie Schnee md felbit die 
allerfeiniten Gewebe werden nicht anacariffen. Vorzüglich für rauhe, aufgeiprun- 
gene Hände, Abſolut unihädlih. Mit jeder Peitelluna auf 15 Pakete zum Gefamt- 
preis von $3.00—für ein aanzes Jahr ausreihend—ienden wir den oben erwähnten 
Smweater. Wir fünnen ein fo prächtiges Geſchenk machen, weil wir willen, dab Sie 
unfer Rafchmittel Ihr aanzes Lehen lang kaufen werden, nachdem Sie einen Verfuch 
gemacht haben, und uns anf diefe Weiſe fiir unferen Verluſt entichädigen werden. 
Es ift vereinbart, daß wir Xhnen Ihr Geld ſofort zuriicderitatten, falls unser Waſch— 
mittel nicht die angeprieſenen Eigenſchaften befitt. Den Smeater aber behalten Sie 
natürlich in jedem Kalle als freies Geſchenk. Quälen Ste fih nicht Tänger mit 
Waſchbrett und Waſchmaſchine und laſſen Sie fih Ihr „Fretnot“ heute noch kom— 
men, zuſammen mit Ihrem freien Sweater. Jedermann braucht eine n in dieſer Jah— 
reszeit Da die Seifenpreile immer höher aeben und bald in’s Ungeheure fteigen 
werden, fo raten wir Ihnen in Ihrem eigenen Nntereffe, uns Xhren werten Auftrag 
fofort einzufenden. Ste werden viel Geld fparen. 





— — - - Hier abzutrennen - — — 
Coupon: Empire Specialties Co., 1836 Lincoln Ave M., Chicago, Ill. 

Einliegend fende ih Ihren $3.00 als volle Bezahlung für 15 Pakete „Fretnot”, 
Schicken Sie mir außerdem als freies Geſchenk einen 

Herren oder Damen Swenter (Das nicht Gewünſchte bitte zu durchitreichen) 

Bruſtmaß . . Boll. 

Es iſt vereinbart, daß Sie mir mein Geld zuritderftatten falls „Fretnot“ nicht 
die angepriefenen Eigenſchaften befitt. 
Name 
Adreſſe 


Agenten überall geſucht 









den. Der ſchnelle Blutumlauf und der rei— 


che Sauerſtoffgehalt der friſchen Luft be 


wirken eine Wärmeentwickelung im Kör 
per, die bis in die Finger- und Zehenſpitzen 


hinein wohlig empfunden wird und keine 
Erkältung aufkommen läßt. Es hängt aber 
viel davon ab, daß man die volleingeatme 
te Luft recht langſam, und zwar durch die 
Nafe, ansatmet, und dab man oftmals, 
mindeſtens zwölfmal, da8 Tiefatmen wie 
derholt, am beiten in Abſätzen, durch weni 
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ner energiiches Atmen unterbrochen. Sehr 
bfutarme, empfindliche Perſonen tun gut, 
ihre Mäntel ein paar Minuten vorm ort- 
aehen anzulegen, damit fie die Nörpermär- 
me Schon angenommen haben, ehe die war- 
me Stube mit der falten, windigen Straße 
vertaufcht wird. Ratſam iſt e8 auch, um 
Erkältungen vorzubeugen, nicht gleich aus 
dem warmen Bimmer in eine Elektrische 
oder einen Omnibus zu Steigen, fondern erft 
ein Viertelſtündchen zu laufen. 
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Erzählung. 


— — — — — — —— — — 


Thamar 
oder 


Die Zerſtörung Jeruſalems. 


Fortſetzung. 

„Unglaublich!“ meinte Thamar kopf— 
ſchüttelnd. „War er gefa ngen?“ 

„Rein, er ritt wie ein Fürſt unter Für- 
iten.“ 

„Sollte Simri fi zu den Römern ge- 
ichlagen —? Nimmermehr! Unglaublich! 
Mac), dab du zu deiner fterbenden Freun— 
din zurückkommſt und fieh am hellen Tage 
feine Geſpenſter mehr!“ 

„Wahr ift e8 aber doch!” rief die Magd 
und jprang wieder davon. Thamar aber 
verjanf tief bewegt ins Grübeln. 

Unfere Reiter ſetzten num ihren Ritt fort, 
indem fie um den Südabhang des Moriah 
bogen, das Midronthal hinauf. Zur Red)- 
ten begann das Siüdende des Delberg3 em- 
porzuiteigen. Zur Linken aber erhob fi 
der feljige Moriah immer rauber und 
ichroffer, und der Wall aus ungeheuren 
Felsblöcken, der an feinem Rande zu immer 
iteilerer Höhe hinanlief, nötigte dem fin- 
nenden Feldherrn wiederholt ein vielfagen- 
des Kopfſchütteln ab. Der Kürze wegen 
übergehen wir die vielen und langen Er- 
färungen, die Titus fich iiber alles, worauf 
feine Blicke fielen, von feinen Begleitern ge- 
ben lieh. Als fie den wafferreichen Brun- 
nen, der am Fuße des Tempelberg3 unauf- 
börlih ſprudelte, erreichten, rief der Be- 
fehlshaber der Leibwache aus: 

„Dieſen unermeßlichen Waſſervorrat, 
von dem die ganze Stadt lebt, Brunnen, 
Leitungen und Teiche, müffen wir abichnei- 
den, dann wird der Durit in furzer Zeit 
Jeruſalem in unsre Sände liefern!“ 

„Ein vergebliches Unterfangen!” verieß- 
te Sofephus. „Denn die Stadt und fonder- 
ih der Tempel ift mit Waffer wohl ver- 
forgt durch eine ganze Menge bon ausge— 
mauerten oder durd den Fels gegrabener. 
unterirdiihen Behältern, Gewölben und 
Leitungen, die teilweise fo tief Tiegen und 
fi) fo weit verzweigen, daß von vielen fein 
Menſch außer den Oberften des Volks weiß, 
woher fie ihr Waffer empfangen. Auch be- 
findet fich der Brunnen, den Hisfias acht— 
zig Fuß tief in dem Felſen ſenken ließ, mit- 
ten in der Stadt, nur hundert und einige 
Schritt gegen abend vom Tempel. Sein 
Waſſer iſt unerihöpflich und von demfelben 
Geſchmack, wie das des Siloahteiches. Wo- 
ber e8 fommt ift ein Geheimnis. Ob der 
Brunnen ein Quell, oder bloß ein Behälter 
iit, weiß niemand. Ausgemauerte Leitun- 
nen Iaufen von ihm nad) allen Richtungen.” 

Sie famen an dem Denfmal des Abſo— 
lom und den. Gräbern der Propheten vor— 
iiber, welche Teßteren mittewegs am Del- 
berg aus unterirdifchen, in den Berg bin- 
einlaufenden Gewölben und Kammern be- 
ftanden. Die Vorpoſten der 10. Legion 
hielten auf der ganzen Dftfeite ber Stadt 
in furzen Entfernungen Wade und thaten 
ihrem vorbeireitenden Feldherrn in großer 
Begeiiterung die militäriſche Ehrean. Die 








Mennonitifche Rundſchau 


hohe Gejellichaft ritt rafcher, wo der Fuß 
des Delberg3 bi3 auf fünfzig Schritt an den 
Fuß des Tempelbergs berantritt und das 
Kidron- oder Nolaphatthal zwiſchen zwei 
fteilen Felswänden zu einer gefährlichen 
Schlucht ſich verengt. 

Dod) die Juden hinter den Mauern bat- 
ten feine Ahnung davon, wie leicht fie hier 
das Haupt des Feindes hätten niederichla- 
„en fönnen, und fo gelangte Titus unange- 
fodhten hindurd). 

„Hier it es“, ſagte Nifanor, „wo Gott 
von unferem Volke al3 Richter erwartet 
wird; denn einer unfrer Propheten fpricht, 
dab Gott alle Heiden in das Tal Joſaphat 
binabführen und dafelbit wegen feines Vol— 
kes Ssrael mit ihnen rechten werde.“ 

Simri aber unterließ nicht, während fie 
den Bach Kidron entlang ritten, hinzumei- 
fen auf den Gipfel des aewaltigen Del- 
bergs, wo jeßt allenthalben die Standarten 
der 10. Zegion in den Lüften flatterten, von 
welchem unfer Heiland in den Wolfen des 
Simmels aufgefahren fei, um fich als Kö— 
nig aller Könige zur Rechten der Majeſtät 
in der Höhe zu feßen; auf den Garten Geth— 
femane am Fuße des Delbergs, wo er in 
unausſprechlichem Seelenſchmerze blutigen 
Schweiß geſchwitzt und ſein eigener Jünger 
Judas ihn mit einem Kuſſe in die Hände 
ſeiner Mörder verraten habe; auf die 
Brücke über den Bach, die ſein heiliger Fuß 
ſo oft betreten; auf das Thor am Nordende 
des Tempelplatzes, durch welches er, auf 
einem Efel reitend, feinen königlichen Ein 
zua in Jeruſalem aehalten habe. Der Rö— 
mer Tächelte mır iiber die Begeiſterung des 
Fhriiten und Tick feine Falkenblicke iiber 
die Mauer, über die dariiber emporbliten 
den aoldenen Binnen de3 Tempels — denn 
die molfenloie Vormittaasſonne goß jetzt 
ihre Strahlen darauf— ither das weit und 
hreit berühmte aoldene Thor mit feinen 
Bogengängen, deren forinthiiche Säulen in 
der Sonne goldig fhimmerten, kurz, iiber 
altes, das nur der Beachtung wert war, 
flienen, ruhen, mandern. 

Als fie an den Teich Bethesda famen, der 
an der Nordoitere des Tempelplates um 
mittelbar an der Mauer lag, wies Simri 
auf feine Säulenhallen bin und erzählte 
furz, wie unfer Seiland bier den armen 
Menſchen, der achtunddreißig Nabre lang 
krank gelegen, durch ſein allmächtiges Wort 
geheilt habe. Sie ritten weiter und bogen 
dann nad Weiten die Nordmauer entlang, 
die ihnen ſchon befannt war. Durch alles 
Geſehene war Titus mit einer ſolchen Be 
wunderung für die Herrlichkeit Jeruſalems 
erfülft morden, daß er, al3 wieder etliche 
Kurden auf der Mauer erfchienen, feinen 
Penleitern in tiefer Bewegung zurief: 

„Geht und bietet ihnen Frieden an, menn 
fie fih ergeben wollen!“ 

Nikanor, Simri und Nofephus fpornten 
fofort ihre Roffe in die Nähe der Mauer 
und thaten ihren Landsleuten mit tiefae- 
fühlten Worten das Anerbieten des Rö 
mers fund. Die einzige Antwort, welche 
fie darauf erhielten, mar ein Pfeil, der von 
der Mauer herniederfloa und Simri in die 
linke Schulter traf, jedoch ihn nur Teicht ver- 
legte. Sie fehrten unverrichteter Dinge 
zurüd 
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Sekt machte fich Titus mit allem Nad)- 
druc daran, die Mauern der Stadt regel- 
recht zu beitürmen. Er beichloß, auf der 
Nordweitfeite den Angriff zu machen, weil 
er jett erfannt hatte, dab bier die Befeſti— 
aungen am ſchwächſten waren. Die Waffe, 
Die er hierbei vorzüglich in Anwendung 
bringen mußte, waren die Sturmböde. Ein 
Sturmbod war ein ungeheurer, wagerecht 
ihwebender Baum mit dem Nopfe eines 
Widders von Eifen. Diefer Baum hing an 
Striden oder Metten und wurde mit aller 
Macht von Mannſchaften, die einander ab- 
lölten, gegen die Mauer geſchwungen. Doc 
ehe man bier die Sturmböde in Bewegung 
ſetzen fonnte, mußte der ®raben, der neben 
der Mauer hinlief, angefüllt und eine mäd)- 
tige Erdbanf aufgeſchüttet werden, um die- 
je Mauerbrecher zu erhöhen, damit man den 
obern Teil des Feitungswalles, wo er am 
diinniten war, treffen fünne. Das war aber 
ein Werf von unfäglider Schwierigkeit, 
weil die Nuden fortiwährend von der Mauer 
herunter wütend dagegen anfämpften. Die 
römischen Arbeiter mußten mit Gatterdä- 
dern, die man zum Schuße wider Feuer 
mit naſſen Fellen überzog, beſchirmt wer— 
den. 7 die Sturmböcke endlich ihre Ar- 
beit beainnen fonnten, ließen die Juden 
Sandläde von der Mauer bernieder, um 
ihre Stöhe abzuſchwächen, und wälzten 
Felshlöcke herab, die den Sturmböden die 
Köpfe abſchlugen. Dagegen ließ Titus au- 
herhalb Schußweite einen hölzernen Turm 
finfundtiehrin Fuß hoch erbauen, feine 
Seiten mit Eiſenplatten, um ihn fenerfeft 
zu machen, helenen und ihn dann auf Rä- 
dern nahe an die Mauer heranichieben. Der 
Turm beitand aus drei Stocfwerfen, deren 
jedes mit arohen Armbrüſten, Schleuder- 
werfrenaen und Wurfmaſchinen verfehen 
mar, melche aanze Schmier von Geſchoſſen 
affer Art durch die offenen Fenſter oder 
ırfen araen den Reind anf der Mauer aus— 
ichittteten. Zur Serrichtung all diefer Be— 
[anerunaswerfe war jeder Baum in der 

Am 92. Moril beaann der Sturm auf die 
und herbeiaeichafft worden. 
ranzen Umgegend der Stadt miedergehauen 
Mauer an drei verichiedenen Plätzen. Die 
aanze Stadt weriet durch den Donner der 
drei Sturmböcke, die mit ihren eifernen 
Stirnen unabläffta gegen den Felſenwall 
fuhren, in arofen Schreden und alles Tief 
mild durcheinander. Steine, Feuer, Ge— 
ichoffe, ſiedendes Del, alles was nicht na- 
oelfeit war, wurde auf die Pelagerer ber- 
abaeichleudert, gewälzt, gegoſſen. Man 
machte miederholt plötzliche Ausfälle und 
ſuchte die Relanerunaswerfe in Brand zu 
ſtecken, und einmal wäre e8 fait aelungen. 
Doch Titus mar immer mit feinen Reitern 
am Vlatze, mo es aalt, und ftellte oft die 
wankenden Reihen wieder ber. 

An der Weſtſeite des Herodespalaſtes, 
nahe dem Dapidsturme, befand ſich eine 
geheime Pforte. Simon ließ zu einer 
Stunde, da er ſah, daß die Nömer nicht 
fonderlich wachſam waren, eine Mbteilung 
feiner Ariener unter Anführung Nathans 
unbemerkt durch dieſe Pforte hinausſchlei— 
chen. Sie warfen ſich mit der Schnelle und 
Gewalt des Sturmwindes auf die Feinde 
und jagten ſie vor ſich her, wobei Nathan 
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Zur Aufklaerung 


Das menſchliche Leben ſpielt ſich nicht mechaniſch ab, ſondern ſteht unter Kontrolle — der — Lebenskräfte — d. i. nicht der Ner— 
venbahnen ſelber, ſondern der daran geleiteten Kraft, nach allen Te ilen des Körpers, u. d. Organe machen es aus. 

Das Herz wird v. d. Kräften betrieben, desgleichen das Zirfulieren des Blutes. Das Blut ſelber iſt der Träger unſeres Lebens, 
zwiichen Blut u. Nerv erfolgt die Ummandlung der Stoffe, und Austauſch der Kräfte. 


rung, iſt die Kraft verringert, jet fich die Zirkulation herab. 


Sit das Blut entmiſcht, jtört e8 die Ernäh 
Störungen der Organe, wie Magen, Galle, Leber, Milz, Nieren, Blaie, 


Darm, Zungen, Kopf, uſw. find die eriten Anzeichen des Mangels fontrollierender Kraft; es kann die Umwandlung nicht zweckmäßig 


erfolgen. 


Kraft, u. Stoff verlieren die Ordmung. 


Will man nur das Symptom, Schmerz ete., befeitigen, ohne die Betriebsfraft zu regulieren, mag nur vorübergehender Erfolg, 


oder hroniiches Leiden das Reſultat fein. 


Put liegt das richtige und wahre Heilſerum. 


jelber. 


Dauernde Verfolgung in diefem Irrtum, mu den Organismus als Opfer fordern. 
Wirfliche Heilung heißt, die Gigenfraft des Blutes u. Nerven, und damit den ganzen Organismus zu heben. 


Nur im eigenen 


Kein Organ iſt außer Verbindung mit dem anderen, jedes muß feinen Zwed fürs Ganze 
erfüllen. Daher ſteht feine fogenannte Krankheit außer dem Rahmen der menſchlichen Natur, alles liegt —in Uns nnd an Ins — 


Ueberlieferter — Irrtum — verichleierte die Wahrheit. Nur der gute Wille zu logiſchem Denken ebnet die Bahn. 


Sabhrelanges Forſchen, Beobachten, Denken braten das eritflaffige Werk, den Eleftro-Regenerator, die Kraftquelle, 


wie ihn die glücklichen Beſitzer nennen, er iſt gleicher Art der Leben sgeſetze. 


Der — Elektro Regenerator — jhafft Ordnung im Kör 


perhaushalt, reguliert die Zirkulation, gibt neue Kraft, entfernt ge itaute Säuren, Acids ete., die Schmerzen, Nheumatics, etc. etc. 
bringen, zeitint Schweiß, u. andere heilende Vorgänge, verbütet jchl echtes Blut, und die Gefahr von Anſteckungen ufw., er heilt, verbin 


dert Krankheit u. Verfall. 


— Gnttänichte Heilnngindhende — beichrieben ihr Leiden, u. 


SU. Bankbldg. 
Information frei. 


fih durch arohe Verwegenheit auszeichnete. 
Die fchwarzen ägyptiſchen Hülfstruppen 
des Titus aber hielten unerwartet ftand, er 
ſelbſt eilte mit feinen Reitern herbei und die 
Juden wurden in die Stadt zurückgewor 
fen. Nur ein Mann wurde gefangen ae 
nammen, Nathan. Titus ließ ihn zum ab 
ichredenden Beiſpiel an einer erhöhten 
Stelle, wo jedermann von den Mauern, 
TIhürmen und Dächern der Stadt ihn ſehen 
fonnte, ans Kreuz Schlagen, wo er viele 
Stunden hina, bis er unter großen Qualen 
feinen Geiſt mıfaab. 

Sein Weib Maria erfuhr das Schredli 
che Sofort. Sie batte Sich, ſeitdem wir fie 
im Anfana umferer Erzählung fennen lern 
ten, in vielen Sticken, doch nicht zum Beſ 
feren, febr verändert. Ihr Reichtum war 
nämlich in den zwei lebten Jahren mächtig 
gewachſen und infolgedelfen war fie üppig, 
mweichlich und weit ſtolzer, als fie ſchon vor 
her war, geworden. Goldene Ringe blit 
ten an ihren Obren und eine Halskette von 
Edeliteinen bina bis auf den prädtig ge— 
ftieften Gürtel herab, mit Amuletten und 
Riechfläſchchen beſetzt. Muh Armbänder 
Krug fie von demſelben foltbaren Metall 
und Fußſpangen mit Schrittfettchen ver 
bunden, mit denen fie beim Geben Flirrte 
und zierlich einhertrippelte. Nicht einmal 
mehr im Saufe nahm fie ihre Sandalen von 
den Füßen, das nach den Sitten der Zeit 
als ein Zeichen großer PVerzärtelung galt, 
und die einzige Arbeit, wozu fie fih außer 
Eſſen, Trinken und Schlafen noch bergab, 
war, mit ihrem Söhnchen zu tändeln. 

Und damit war fie eben jetzt beſchäftigt. 
Doch hatte ihr Charakter noch keineswegs 
alle Rraft verloren. Denn als fie jebt die 
grauſame Todesnachricht erhielt — Tha 
mar war ausgegangen, ihren Vater zu fu- 
chen — ſagte fie: 

„Nathan, mein Serzensgatte, du legſt 
dein Leben nieder für Gott und fein Rolf, 


wenden fi an die Heilanſtalt 1161 N. Clark St., Chicago, 


Alpenkräuter 


iſt ein Heilmittel von anerfanntem Werte, 


E83 ift ganz verſchieden von 


allen anderen Medizinen. Es mag feine Nahahmungen haben, aber nichts 


faun feine Stelle einnchmen, 
Es verbeflert das Blut 

63 reguliert den Magen 
Es wirft auf die Nieren 


63 fördert die Verdauung 
Es wirft auf die Leber 
63 beruhigt das Nervenfyiten 


Es nährt, ftärft und belebt 


follte in 


Kurz geſagt, es ift ein Heilmittel im beiten Sinne des Wortes, und 
—* Haushalt vorhanden ſein. 


Es wird nich tdurch Apotheker verkauft, ſendern dem Publikum direkt neliefert von 


Dr. 
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fahre wohl! Tränen, ins Herz zurück!“ 
Sie prebte die zitternde Rechte auf ihren 
Buſen, als wollte fie die Zähren zurück— 
zwingen. „Nathan, lebe wohl! Dein Tod 
wird die Nache Gottes iiber die Heiden auf- 
weden. O, wann wirjt du erjcheinen, Sohn 
Davids, Israel zum Siege zu führen? Ach, 
dal; die Hülfe aus Zion über Israel fame 
und Sehovah fein gefangen Volk erlöfte, jo 
wide Jakob fröhlich fein und JIsrael fich 
freuen!“ Und ihre Augen blieben troden. 
Sie ſchnürte ihre Sandalen los, um aus 
Trauer um den Erjchlagenen binfort bar- 
buß zu geben, riß ihre ſämtlichen Schmuck— 
jadyen ab und warf fie verächtlich beifeite. 
„Rathanael!” rief fie dann, ihr Söhnlein 
an ihre Brust drüdend, „du haft feinen Va— 
ter mehr, aber du haft noch eine Mutter! 
Werde wie dein Vater und lab einmal 
dein Zeben für die Deinen, fo mirft du ein 


Held jein bor dem Herrn!“ Sie herzte und 
fühte ihn, aber ihre Augen blieben troden. 
Fortſetzung folgt. 





Der verhodte Suiten. 


Bronchitis, Catarrh, Halt und Grippe werden 
fchnell geheilt durch die 


Sieben AränterTabletten 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröbre u. die Lunge von dem Schleim, be- 
feitigen die Entzündung und den Huſtenreiz 
in den Brondjien und heilen die Schmerzen 
auf der Bruft. 

Preis nur 80 Gentd per Schachtel, 
4 Schachteln $1.00, bet: 
R. Landis, Box R. ı2, Evanston, Ohio. 





